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medienpädagogischer Perspektive überhaupt erreicht werden können. Wichtig 
scheint mit Blick auf diese Eltern, sie in einem ersten Schritt für das Thema 
zu sensibilisieren, um ihnen daran anknüpfend Handlungsmöglichkeiten aufzu­
zeigen, die sie auch auf ihren (mitunter problembelasteten) Alltag übertragen 
können. Da das Interesse und Informationsbedürfnis sehr gering ist und die 
Eltern von sich aus nicht nach Informationen suchen, bedarf es hier kommu­
nikativer Maßnahmen und Angebote, die an den Mediennutzungsgewohnheiten 
und ‑präferenzen der Eltern ansetzen. Breitenwirksame Kino- oder TV‑Spots, 
wie sie auch schon zu jugendschutzrelevanten Themen erstellt wurden, können 
die Aufmerksamkeit für das Thema Medienerziehung erhöhen. Die Heraus­
forderung besteht hier darin, die pauschal negative Sichtweise auf medien­
bezogene Risiken nicht zu verstärken, da diese sich nicht als förderlich für 
eine gelingende Medienerziehung erweist.

Elternbriefe, die Eltern in regelmäßigen Abständen über entwicklungs­
relevante Themen informieren, stellen eine weitere Möglichkeit dar, um ins­
besondere Familien mit jüngeren Kindern zu erreichen, die auch für die Ver­
mittlung von Informationen zu medienerzieherischen Themen verstärkt genutzt 
werden sollten.193 Gerade für Eltern, die wenig aufmerksam für medienerzieheri­
sche Belange sind, wäre das Einspeisen derartiger Themen in bereits bestehende 
kommunikative Strukturen der Elternansprache u. U. geeigneter als neue For­
mate, mit denen diese Eltern bisher gar nicht vertraut sind.

Mit Blick auf diejenigen Eltern, die sich allgemein für erzieherische Fragen 
oder für das Thema Medienerziehung interessieren und auch von sich aus nach 
Informationen suchen, lassen sich andere Informationsstrategien verfolgen, die 
neben Push- auch Pullmedien einsetzen.194 Angesprochen sind hier Angebote, 
die allgemeine Informationen zu medienerziehungsrelevanten Themen (z. B. 
Informationen zu neuen Angebotsformen und damit verbundenen Chancen und 
Risiken) sowie – mit Blick auf die Eltern des Musters Individuell unterstützen – 
Anregungen und Empfehlungen zur weiteren Unterstützung ihrer Kinder im 
Umgang mit Medien bereitstellen. Allerdings sind bei der Konzeption und 
Umsetzung von Onlineangeboten immer auch die Such- und Selektionsstrate­
gien der Eltern mit zu berücksichtigen. Manche Eltern haben bestimmte Such­

193	 Die Elternbriefe lassen sich u. a. dahingehend unterscheiden, wie sie von den Eltern bezogen werden 
können. Einige Angebote sind online abrufbar bzw. bestellbar, während andere den Eltern nach der 
Geburt des Kindes automatisch zugestellt werden (siehe Elternbriefe der Stadt München: http://www.
muenchen.de/rathaus/Stadtverwaltung/Sozialreferat / Jugendamt / Beratungsstellen-und-Elternbriefe/
Elternbriefe.‌html). In einigen Angeboten werden bereits Medien als Thema aufgegriffen, z. T. nach ver­
schiedenen Medienschwerpunkten in unterschiedlichen Entwicklungsphasen gegliedert.

194	 Bei Push-Medien verläuft die Kommunikation vom Sender zum Empfänger (z. B. Fernsehen, Zeitungen, 
Zeitschriften, Elternbriefe), während bei Pull-Medien (z. B. Internet) die Nutzenden bestimmte Angebote 
abrufen. Letztere setzten insofern ein thematisches Interesse und eine Informationsbereitschaft auf Seiten 
der Nutzer voraus, während über Push-Medien mitunter auch diejenigen erreicht werden können, die von 
sich aus nicht nach Informationen suchen (vgl. Burkhardt 2001, Aufenanger 2001).
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routinen, die sie auch auf das Thema ‚Kinder und Medien‘ übertragen. Eine 
Mutter erwähnte beispielsweise, dass sie immer zuerst bei Wikipedia nachlese. 
Onlinecommunitys oder Soziale Netzwerkdienste stellen weitere Möglichkeiten 
dar, um Eltern zu erreichen, sie auf andere weiterführende Angebote hinzu­
weisen und untereinander ins Gespräch zu bringen. Aufgrund ihrer Verweis­
struktur sollten Social-Media-Angebote immer in ein umfassendes Kommunika­
tionskonzept eingebettet sein. Dabei ist zu vermeiden, dass die Nutzenden von 
Onlinecommunitys permanent und von allen Seiten mit Informationen zum 
Thema Medienerziehung konfrontiert werden. Andernfalls besteht das Risiko, 
dass Eltern sich entweder unter Druck gesetzt oder belästigt fühlen und sich 
abwenden.

Eine weitere Herausforderung stellen diejenigen Eltern dar, die zwar einen 
hohen Informationsbedarf haben, deren Interesse sich subjektiv jedoch primär 
auf Informationen richtet, die ihre (eher kritische) Haltung gegenüber Medien 
bestätigen (vgl. Muster Normgeleitet reglementieren). Diese Eltern müssten 
weniger für das Thema Medienerziehung im Allgemeinen, sondern für andere 
Sichtweisen und Positionen sensibilisiert und über Prozesse kindlicher Medien­
aneignung informiert werden, was am ehesten mit Push-Medien, aber durchaus 
auch über Pull-Medien gelingen kann, sofern diese nicht völlig konträr zu ihrer 
Sichtweise stehen bzw. sie an ihrem Standpunkt abholen und davon ausgehend 
differenzierte Informationen vermitteln.

Die skizzierten Möglichkeiten verdeutlichen zum einen, dass nicht alle 
Eltern mit denselben Botschaften über dieselben Kommunikationskanäle er­
reichbar sind. Vielmehr ist von einer heterogenen Elternschaft auszugehen, für 
die unter Berücksichtigung des jeweiligen Informationsinteresses, des Informa­
tionsverhaltens und der kommunikativen Absicht, mithin des medienerzieheri­
schen Anspruches, adäquate Kommunikationsstrategien zu konzipieren sind. 
Zum anderen stellen Informationsangebote ein Element im Rahmen der medien­
erzieherischen Elternbildung dar, die in jedem Fall um weitere strukturelle 
Angebote ergänzt bzw. in ein umfassenderes Gesamtkonzept der Elternbildung 
eingebettet werden müssen (siehe hierzu ausführlich Burkhardt 2001). Welche 
Voraussetzungen darüber hinaus eine gelingende Medienerziehung begünstigen, 
wird abschließend in Kapitel 7 aufgezeigt.
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7	 Medienerziehung zwischen  
Anspruch und Alltagsbewältigung.  
Zusammenführung und Fazit

Ulrike Wagner, Christa Gebel, Claudia Lampert

Medienerziehung in der Familie ist für Eltern zwar seit jeher eine anspruchs­
volle Aufgabe, in den letzten Jahren sind die Anforderungen jedoch in mehr­
facher Hinsicht weiter angewachsen. Zum einen ist ein gesellschaftlicher Trend 
zu verzeichnen, der den Eltern immer mehr Verantwortung für Erziehung und 
Wohlergehen ihrer Kinder aufbürdet (vgl. Oelkers/Lange 2012). Zum anderen 
wird die Medienwelt immer komplexer: Konvergenzphänomene und Multifunk­
tionalität der Medien, Kommerzialisierung medialer Angebote, Individualisie­
rung der Mediennutzung und Zunahme mobiler Nutzungsmöglichkeiten er­
schweren Eltern den Überblick. Risiken und Chancen der medialen Offerten 
für die eigenen Kinder fundiert einzuschätzen, Kindern Chancen altersange­
messen zu eröffnen und die Risiken zu mindern, ihnen Orientierung zu geben 
und sie, wo nötig, unterstützend zu begleiten, erfordert nicht wenig an Ausein­
andersetzung auch mit solchen Geräten, Angeboten und Nutzungsoptionen, die 
zu verwenden Eltern mitunter eher fernliegt. Gleichzeitig durchdringen Medien 
immer mehr Bereiche der Alltagsgestaltung und ‑bewältigung, eröffnen auch 
innerfamiliär neue Interaktionsmöglichkeiten (vgl. Theunert/Lange 2012), so 
dass die Option, Medien aus dem Familienleben weitgehend herauszuhalten, 
selbst für relativ medienferne Eltern von 5- bis 12‑jährigen Kindern weder 
realistisch noch wünschenswert erscheinen kann.

Unter diesen Bedingungen eine Medienerziehung zu verwirklichen, die im 
Sinne des für günstig erachteten autoritativen Erziehungsstils (vgl. Kapitel  2 
und 5.5) den Kindern Wertschätzung entgegenbringt und ihre medienbezogenen 
Bedürfnisse und Wünsche ernst nimmt ohne auf altersgerechte Strukturierung 
zu verzichten, verlangt Eltern einiges ab. Medienerziehung ist im Kontext der 
Funktionen der Medien für die Familieninteraktion (vgl. FIM-Studie, Medien­
pädagogischer Forschungsverbund Südwest 2012) sowie des gesamten erzieheri­
schen Handelns der Eltern und der Lebenslagen der Familien zu sehen. Bedin­
gungen, Haltungen und Verhaltensmuster, die die Eltern auch in anderen 
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Erziehungsbereichen leiten, spielen in die Medienerziehung hinein. Umso 
wichtiger erscheint es, differenzierte Angebote zu entwickeln, die die grund­
legenden Erziehungshaltungen der Eltern und deren Kontextuierung berück­
sichtigen und angemessen darauf eingehen.

Auch wenn von Eltern selbstverständlich kein professionelles medienpäda­
gogisches Handeln erwartet wird, sind die Ansprüche an ihre medienerzieheri­
sche Kompetenz im Licht der gesellschaftlichen Anforderungen an Eltern und 
der aktuellen Bedingungen der Medienwelt ohne Zweifel als recht hoch einzu­
schätzen. Umso dringlicher stellt sich die Frage, wie Eltern hier professionell 
in einer Weise unterstützt werden können, dass Eltern und Kinder davon profi­
tieren.

Die Ergebnisse der Studie werden an dieser Stelle dahingehend beleuchtet, 
inwieweit Eltern den an sie herangetragenen und selbst entwickelten oder 
adaptierten Ansprüchen gerecht werden (können), welche Bedingungen sich 
dafür als günstig oder ungünstig erweisen (Kapitel 7.1), wo Ansatzpunkte für 
die Unterstützung von Eltern liegen (Kapitel 7.2), in welcher Form die Eltern 
durch unterstützende Strukturen und Angebote erreicht werden können (Kapi­
tel 7.3) und wo weitere Forschungsbedarfe zu diesem Themenkomplex liegen 
(Kapitel 7.4).

7.1	 Medienerzieherischer Unterstützungsbedarf

Im medienerzieherischen Handeln der Eltern finden sich einige übergreifende 
Trends, die zunächst wenig Anlass zur Problematisierung bieten. Nicht selten 
verbergen sich jedoch dahinter spezifische Voraussetzungen und Handlungs­
muster, die auf die Notwendigkeit verweisen, Eltern in der Medienerziehung 
zu unterstützen. Daneben ergeben sich auch Hinweise auf Ressourcen sowie 
auf Ansatzpunkte, wie die Eltern unterstützt werden können. Hierfür werden 
die vielfältigen Ergebnisse der Studie nicht in ihrer ganzen Breite aufgegriffen, 
sondern es werden zentrale Ergebnisse in Thesenform diskutiert.

–	 Auch wenn fast alle Eltern zustimmen, dass man sich um den Medien­
umgang von Kindern im Alter von 5 bis 12 Jahren kümmern muss, so ist 
es nicht für alle selbstverständlich, dass der Medienumgang der Kinder 
Aufmerksamkeit und aktive Gestaltung erfordert. Eltern mit niedriger 
Bildung und belasteter Lebenssituation brauchen Anregungen, um sich mit 
dem Medienumgang und den medienbezogenen Bedürfnissen ihrer Kinder 
zu beschäftigen. Alarmistische Warnungen vor negativen Medieneinflüssen 
und erhobene Zeigefinger bewirken dies nicht, sondern lassen diese Eltern 
eher resignieren und von außen kommende Ansprüche an ihr Erziehungs­
handeln abwehren.
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–	 Medienerziehung ist nur ein Ausschnitt der gesamten Erziehungspraxis der 
Eltern. Die Vermutung, dass Eltern, deren Medienerziehung wenig Kind
orientierung aufweist, diese auch in anderen Erziehungsbereichen vermissen 
lassen, liegt sehr nahe. Zumal hier mit der Überlastung durch andere 
Probleme oder einem Übermaß an beruflichen Anforderungen Faktoren ins 
Spiel kommen, die keinen Medienbezug aufweisen. Dies ist jedoch kein 
Hindernis für erfolgversprechende medienpädagogische Arbeit mit solchen 
Familien, denn gerade die Medien bieten vielfältige Möglichkeiten, Eltern 
und Kinder ins Gespräch zu bringen und Eltern für die handlungsleitenden 
Themen und Bedürfnisse der Kinder zu sensibilisieren. Allerdings ist medien­
pädagogisches Handeln sowie Medienkompetenz immer in Relation zur 
familiären Situation und den vorherrschenden Problemlagen zu sehen und 
entsprechend eine besondere Berücksichtigung der Bedürfnisse der Ziel­
gruppen gefordert.

–	 Ein großer Teil der Eltern fühlt sich in der Medienerziehung in Bezug auf 
die drei Fokusmedien Fernsehen, Computer und Internet offenbar recht 
sicher (vgl. auch Medienpädagogischer Forschungsverbund 2012, S. 86). 
Dieses Bild der medienerzieherischen Sicherheit, das sich nach den Ergeb­
nissen der standardisierten Befragung abzeichnet, wird durch die Ergebnisse 
der qualitativen Studie in Frage gestellt. Bei denjenigen Eltern, deren medien­
erzieherische Handlungsmuster eine geringe Kindorientierung zeigen, dürfte 
diese Sicherheit überwiegend auf einer Fehleinschätzung der eigenen medien­
erzieherischen Kompetenz fußen.

–	 Ein differenzierter Blick unter die Oberfläche subjektiver medienerzieheri­
scher Sicherheit zeigt zudem auf, dass diese zum einen gegen Ende der 
Grundschulzeit deutlich abnimmt und zum anderen medienspezifisch variiert. 
Hier spielt der Anstieg der Nutzungshäufigkeit von Computerspielen sowie 
Computer/ Internet bei gleichzeitig steigender Selbstständigkeit der Kinder 
die entscheidende Rolle. Über die Altersspanne der Kinder betrachtet ergeben 
sich typische Höhepunkte der Konflikthäufigkeit für die einzelnen Medien. 
Während die Fernsehnutzung besonders für Eltern von 7- bis 8‑Jährigen 
einen Konfliktanlass darstellt, erreichen Konflikte bezüglich des Computer­
spielens bei Eltern von 9- bis 10‑Jährigen einen Höhepunkt. Konflikte 
bezüglich der Computer- und Internetnutzung steigen dagegen über die 
ganze Altersspanne an. Dies ist auf eine zunehmende Nutzungshäufigkeit 
dieser Medien zurückzuführen und auf die Tatsache, dass die Kinder mit 
ihren wachsenden Fähigkeiten (Lesefähigkeiten, Beherrschung der Technik) 
mehr Unabhängigkeit von einer direkten elterlichen Hilfe entwickeln. Damit 
wachsen aber auch die Anforderungen an die Eltern, wenn es darum geht, 
den Überblick über den Medienumgang ihrer Kinder zu behalten und diesen 
zu gestalten. Bei Informations- und Beratungsangeboten für Eltern ist daher 
nicht nur zu berücksichtigen, welche Medien in welchen Altersgruppen 
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zunehmend genutzt werden, sondern auch, welche Medien die Eltern dadurch 
möglicherweise aus dem Blick verlieren.

–	 In Fragen der Fernseherziehung fühlen sich die Eltern vergleichsweise 
sicher und über die genutzten Angebote der Kinder im Bilde. In Familien 
mit niedrigem Bildungsstand und belasteter Lebenssituation gerät der Fern­
sehumgang der Kinder aus dem Blickfeld der Eltern. Er ist stärker indivi­
dualisiert und in geringerem Maße in die Familieninteraktion eingebunden, 
so ein Ergebnis der qualitativen Fallstudien. Daneben scheint die Auf­
merksamkeit für die Fernseherziehung vor allem bei den Eltern älterer 
Kinder durch den steigenden Stellenwert von Computerspielen sowie 
Computer und Internet in der Mediennutzung der Kinder und die relative 
Unsicherheit der Eltern diesen Medien gegenüber ins Hintertreffen zu geraten. 
Aus medienpädagogischer Sicht erscheint dies nicht unbedingt gerechtfertigt, 
da die Fernsehnutzung dennoch eine wichtige mediale Beschäftigung der 
Kinder bleibt und durchaus diskussionswürdige Entwicklungen zeigt, wie 
die Verlagerung in die Abendstunden und die zeitliche Ausdehnung (vgl. 
Feierabend/Klingler 2012, S. 205 f.).

–	 Im Hinblick auf das Internet ist die medienerzieherische Sicherheit der 
Eltern vergleichsweise gering ausgeprägt, und viele Eltern zeigen sich mit 
Blick auf das, was auf sie zukommt, recht besorgt. Viele treibt die Sorge, 
dass das Kind irgendwann einmal Soziale Netzwerkdienste wie Facebook 
nutzen möchte, bereits spätestens ab Mitte des Grundschulalters um. Dass 
sie dabei mit Fremden Kontakt aufnehmen, zählt zu den größten Sorgen 
der Eltern. Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang auch das Ergebnis, 
dass auch Eltern, deren Kinder das Internet (noch) nicht nutzen, bereits von 
Konflikten in Bezug auf die Internetnutzung berichten. Dies lässt vermuten, 
dass sie ihren Kindern den Zugang zum Internet verwehren, anstatt ihnen 
eine altersangemessene und begleitete Nutzung zu ermöglichen, was unter 
dem Blickwinkel der Medienkompetenzförderung nicht sinnvoll erscheint. 
Trotz der großen Skepsis der Eltern geben relativ viele Befragte an, sich 
mit den von den Kindern genutzten Internetangeboten wenig auszukennen. 
Zudem nimmt die Nutzung technischer Regulierungsmöglichkeiten bei 
Eltern mit älteren Kindern stark ab, wie die standardisierte Befragung zeigt. 
Die Frage, ob Eltern älterer Kinder in Zugangssperren, Filter- und Kontroll­
programmen ein Hindernis für die altersangemessene Nutzung sehen, muss 
offen bleiben, da eine technikbasierte Moderierung der Internetnutzung für 
die Eltern der qualitativen Studie eine untergeordnete Rolle spielte.

–	 Die Anziehungskraft, die von Computerspielen ausgeht und besonders 
Jungen im Grundschulalter anspricht, ist einer der typischen Konfliktherde 
in der Medienerziehung. Einige Eltern scheinen auf die Spielbegeisterung 
ihrer Kinder, die sich nach einer Anschaffung entsprechender Geräte ent­
faltet, kaum vorbereitet. Hier zeigen sich sowohl ein Bedarf als auch Ansatz­
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punkte für Unterstützungsangebote für Eltern, die einerseits auf eine medien­
pädagogische Einschätzung des Angebots an Geräten und Spielen und 
andererseits auf Fragen der sinnvollen medienerzieherischen Gestaltung 
des Umgangs mit den Spielen abheben. Erwähnenswert ist in diesem Zu­
sammenhang das Ergebnis der standardisierten Befragung, dass Eltern mit 
Migrationshintergrund gegenüber Computerspielen vergleichsweise wenig 
Erziehungsaktivität entwickeln, so dass hier von einem besonderen Informa­
tionsbedarf auszugehen ist.
Eltern- und Kinderperspektive klaffen bei Computerspielen besonders weit 
auseinander. Computerspiele sind das Medium, das Eltern insgesamt am 
wenigsten nutzen und dessen potenziell negative Einflüsse sie für relativ 
stark halten. Extrem ausgeprägt erscheint die Kluft zwischen Müttern und 
Söhnen, aber auch zwischen Müttern und Vätern scheint Konfliktpotenzial 
gegeben, da sich die Väter teilweise durchaus spieleaffin zeigen. In Bezug 
auf die Spiele scheinen medienpädagogische Angebote, die sich explizit an 
Kinder und beide Eltern, aber insbesondere auch an die Väter richten, im 
Hinblick auf eine Entlastung der Eltern besonders gewinnversprechend.

–	 In der Gestaltung der Medienerziehung in Familien mit mehreren Kindern 
verfolgen die Eltern unterschiedliche Strategien, die sich nicht immer günstig 
auswirken. Manche Eltern verlangen von ihren älteren Kindern in einem 
Maße Anpassung an die Bedürfnisse ihrer jüngeren Geschwister, die dem 
Kompetenzerwerb der Älteren hinderlich ist. Teilweise scheint es aber auch 
so zu sein, dass der Medienerziehung jüngerer Kinder eher weniger Auf­
merksamkeit gewidmet wird. Hier besteht die Gefahr, dass die jüngeren 
Kinder wenig im Blick elterlicher medienerzieherischer Aktivitäten sind 
und teilweise auch überfordert werden.

–	 In nahezu allen Familien gibt es Regeln, die die Mediennutzung der Kinder 
betreffen. Dabei sind nicht immer alle Bereiche geregelt, jedoch ist die Aus­
wahl der Medieninhalte medienübergreifend derjenige Bereich, der – nach 
den Ergebnissen der standardisierten Befragung  – am häufigsten und am 
konsequentesten geregelt ist. Offen bleibt in der standardisierten Befragung 
jedoch die Ausgestaltung dieser Auswahlregeln. Die Ergebnisse der quali­
tativen Fallstudien relativieren die Dominanz inhaltsbezogener Regeln inso­
fern, als nur in zwei der sechs Muster medienerzieherischen Handelns eine 
Auseinandersetzung mit den Medieninhalten der Kinder stattfindet. In den 
anderen Mustern herrschen entweder zeitbezogene Regelungen vor, die 
hauptsächlich daran orientiert sind, die Mediennutzung der Kinder einzu­
dämmen, oder es wird nur sehr wenig geregelt.
Wo Regeln vorhanden sind, kommt es einerseits häufiger mit den Kindern 
zu Konflikten über die Mediennutzung. Zum anderen ist das Fehlen von 
Regeln ein deutlicher Hinweis, dass sich Eltern zu wenig mit dem Medien­
umgang der Kinder beschäftigen. Allerdings ist auch die Existenz von 
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Regeln kein Garant für eine angemessene Medienerziehung. Gerade Medien­
erziehungsmuster mit hoher Regelungsdichte lassen eine ausreichende Kind­
orientierung vermissen, weil die Kinder nicht ausreichend an der Gestaltung 
der Regeln beteiligt werden. Regeln können in Bezug auf Konflikte sowohl 
Lösungsversuch als auch Auslöser darstellen. Das disqualifiziert nicht etwa 
Regeln als Erziehungsmittel, denn Konflikte sind notwendiger Bestandteil 
von Erziehung; entscheidend ist jedoch, in welcher Form und mit welchem 
Ergebnis die Konflikte ausgetragen und Regeln etabliert werden. Es ist daher 
nur begrenzt sinnvoll, Eltern vorgefertigte Regeln an die Hand zu geben, 
wie lange und wie häufig Kinder welche Medienangebote nutzen dürfen. 
Notwendig ist vielmehr, ihnen zu vermitteln, dass die Regeln alters- und 
entwicklungsangemessen gestaltet sein müssen und dass die Kinder alters­
angemessen in die Gestaltung der Regeln einbezogen werden sollten.

–	 Wie Eltern den Einfluss der Medien auf Kinder bewerten, ist ein wichti­
ger Faktor, der ihr medienerzieherisches Handeln beeinflusst. Ein pauschal 
negativ geprägtes Bild von Medien bzw. von Medieneinflüssen auf Kinder 
behindert eine adäquate Medienerziehung ebenso wie deren Unterschätzung. 
So geht z. B. die Annahme starker potenziell negativer Einflüsse von Com­
puter und Internet auf Kinder mit einer geringeren Nutzung des Computers 
für schulische Zwecke, also einer Einschränkung der potenziellen Chancen, 
einher. Eine negative Sicht auf die bevorzugten Medienangebote der Kinder 
lässt zudem auf eine wenig kindorientierte Grundhaltung schließen, die eine 
konstruktive Auseinandersetzung der Eltern mit der Medienaneignung der 
Kinder behindert. Eine differenzierte Sicht der Medieneinflüsse auf Kinder 
ist demnach eine wichtige Voraussetzung, die den Eltern angepasst an ihr 
Vorwissen, ihren Bildungsstand und ihre Motivation nahezubringen ist. 
Angesichts der aktuellen Diskussion über eine vermeintliche „digitale 
Demenz“195 scheint es geboten, Informationen für Eltern bereitzustellen, 
die zu einer Versachlichung der Diskussion beitragen und die Eltern unter­
stützen, anstatt sie zu verunsichern.
Die Bewertung der Medien bzw. der Medieneinflüsse auf Kinder hängt eng 
mit der eigenen Medienaffinität der Eltern zusammen.196 Unsicherheit und 
pauschale negative Vorbehalte bestehen vor allem in Bezug auf Medien, 
die Eltern nicht selbst oder auf andere Weise nutzen, als es die Kinder tun. 
In Bezug auf Computerspiele und das Internet, insbesondere die Nutzung 
Sozialer Netzwerkdienste, zeigt sich ein großer Bedarf an sachlicher Informa­

195	 Mit „Digitale Demenz“ hat Manfred Spitzer sein im Sommer 2012 erschienenes und in den Medien stark 
diskutiertes Buch betitelt, in dem er Thesen negativer Auswirkungen des Mediengebrauchs im Kindesalter 
vertritt.

196	 Zudem zeigt die FIM-Studie, dass eine pessimistische Einschätzung der Auswirkung von Medien auf 
das Familienleben mit einer geringen subjektiven medienerzieherischen Kompetenz einhergeht (Medien­
pädagogischer Forschungsverbund Südwest 2012).
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tion, die es den Eltern erlaubt, die Risiken und Chancen dieser Medien 
fundiert zu beurteilen und ggf. den Umgang ihrer Kinder mit diesen Medien 
entsprechend zu begleiten.

–	 Die formale Bildung der Eltern hat Einfluss auf die Kontexte der Medien­
erziehung sowie die Medienerziehung selbst und ist insbesondere auch in 
Hinblick auf die Frage bedeutsam, wie Eltern medienerzieherische Grund­
lagen zu vermitteln sind. Wie bereits in früheren Studien festgestellt (Schorb/
Theunert 2001; Paus-Hasebrink/Bichler 2008; Paus-Hasebrink 2009), geht 
ein geringerer Bildungsstand häufig mit einem unkritischen eigenen Medien­
umgang der Eltern und geringem medienerzieherischen Engagement einher. 
Auffällig ist auch, dass Eltern mit niedrigem Bildungsstand weniger Besorg­
nis hinsichtlich des Risikos, dass Kinder durch Medieninhalte emotional 
überfordert werden könnten, zeigen als Eltern mit höherer Bildung. Es ist 
jedoch keineswegs so, dass eine höhere formale Bildung eine angemessene 
Medienerziehung gewährleistet. Vielmehr finden sich auch bei hoch ge­
bildeten Eltern Muster medienerzieherischen Handelns, die die Bedürfnisse 
der Kinder zu wenig berücksichtigen. In beiden Fällen ist es nötig, die Eltern 
für das Medienerleben der Kinder und deren entwicklungsbezogenen Sicht­
weisen und Bedürfnisse zu sensibilisieren.

–	 Wie die Befunde der Studie zeigen, hat mindestens die Hälfte der Eltern 
durchaus ein Bedürfnis, sich über das Thema Medien und den Medien­
umgang ihrer Kinder zu informieren. Sie suchen allerdings nur selten selbst 
aktiv nach Informationen, was unterschiedliche Gründe haben kann. 
Plausibel ist die Annahme, dass es für Eltern sehr schwierig ist, sich über 
die Vielzahl der Angebote einen Überblick zu verschaffen und auf kurzem 
Weg zu Informationen zu kommen, die ihren Bedürfnissen entsprechen. 
Auch wenn das Gros der Eltern Medienerziehung als ein wichtiges Thema 
anerkennt, scheinen relativ wenige Eltern aktiv nach Informationen zur 
Medienerziehung zu suchen. Würden sie danach suchen, wäre für sie das 
Internet laut der Untersuchungsergebnisse eine wichtige Quelle. Angesichts 
der Informationsfülle, auf die sie stoßen, stehen Eltern jedoch vor dem 
Problem, die richtige Wahl zu treffen und die Informationen adäquat zu 
bewerten. Hier ist es wichtig, dass die fachliche Kompetenz und gesell­
schaftliche Legitimation der Anbieter von Information für Eltern durch­
schaubar ist.
Eltern sind überwiegend offen für medienerzieherische Information, aller­
dings dürfen keine allzu großen Hürden den Weg verbauen, um an diese 
zu gelangen. Angebote, die in das Umfeld der Eltern und Kinder integriert 
sind, haben eine gute Chance wahrgenommen zu werden. Dies trifft zum 
Beispiel auf den Austausch mit anderen Eltern zu, auf Veranstaltungen in 
Kindergarten, Schule oder Hort bzw. auf die Verbreitung von Informations­
material über diese Institutionen. In einigen qualitativen Interviews werden 
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explizit Veranstaltungen im Rahmen von Kita oder Schule gewünscht, die 
sich an Eltern und Kinder richten. Allerdings werden diese Institutionen 
nicht von allen Eltern gleichermaßen als Ansprechpartner für die eigene 
Medienerziehung geschätzt. Manche Eltern (eher höher gebildet) zweifeln 
die medienpädagogische Kompetenz von Fachkräften in Kita und Schule 
an, andere (niedriger gebildete) haben aufgrund der eigenen Bildungsbiografie 
eine größere Distanz zu Bildungsinstitutionen und wenig Motivation, sich 
in diesem Rahmen zu Erziehungsfragen auszutauschen.
Informationsangebote stoßen schnell an ihre Grenzen, wenn die Eltern 
Empfehlungen nicht auf die eigene Situation übertragen können oder diese 
zu weit von ihren eigenen Einschätzungen und Überzeugungen abweichen. 
Diese ablehnende Haltung gegenüber Informationsangeboten ist insbesondere 
bei Eltern mit niedrigem Bildungshintergrund und bei Familien, die mit 
zusätzlichen Problembelastungen konfrontiert sind, anzutreffen. Kommuni­
kative und auf Interaktion angelegte Angebote würden hier die Chance 
eröffnen, flexibel auf Fragen, Argumente und spezifische Bedürfnislagen 
der Eltern einzugehen.
Konkrete inhaltliche Interessen zeigen sich zum einen im Hinblick auf das 
Thema Altersangaben von Medienangeboten bzw. altersgerechte Angebote. 
Zum anderen werden vor allem Informationen im Bereich Computer und 
Internet gewünscht, gefolgt von Computerspielen und Mobiltelefon. Ein 
besonderes Interesse bzw. Bedarf an weiterführenden Informationen wird 
zu Sozialen Netzwerkdiensten formuliert. Manche Eltern haben keinen 
Bezug zu diesen Angeboten und fühlen sich durch die Medienberichterstat­
tung verunsichert. Auch wenn die Kinder zum Teil noch sehr jung sind, haben 
die Eltern den Eindruck, dass sie sich notgedrungen irgendwann mit dem 
Thema auseinandersetzen müssen und möchten dafür gewappnet sein.
Auch wenn das Thema Jugendmedienschutz in dieser Studie eine unter­
geordnete Rolle spielt, so finden sich doch in den Aussagen der Eltern einige 
Missverständnisse wieder, auf die bereits in anderen Studien hingewiesen 
wurde, z. B. dass manche Eltern Altersfreigaben als Empfehlungen fehl­
interpretieren oder die Kriterien der Freigaben nicht nachvollziehen können. 
Hier fehlen den Eltern grundlegende Informationen, um die Altersfreigaben 
sinnvoll in ihr erzieherisches Handeln zu integrieren (vgl. dazu auch Gebel/
Lauber 2008).

–	 Medienerziehung ist eine anspruchsvolle Aufgabe, die nicht in der Familie 
allein bewältigt werden kann. Eltern, insbesondere Alleinerziehende, sehen 
hier auch andere Erziehungsinstitutionen – vor allem die Schule – in der 
Pflicht, wenn es um Computer und Internet geht. Vermutlich aufgrund der 
bislang nur wenig ausgebauten medienpädagogischen Angebote in Kita, 
Hort und Nachmittagsbetreuung betrachten Eltern diese Institutionen weniger 
als zuständig. Die Medienanbieter haben die Eltern indes schon im Visier, 
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wenn es darum geht, Kinder vor Risiken zu schützen oder ihr Angebot 
kindgerecht zu gestalten und mit pädagogischen Hinweisen zu versehen.

Eltern brauchen Sicherheit in der Medienerziehung, die auf eigener Medien­
kompetenz sowie auf Orientierung und Information in Hinblick auf die medien­
bezogenen Bedürfnisse ihrer Kinder beruht. Dies schließt differenziertes Wissen 
über den Mediengebrauch von Kindern und eine Abschätzung diesbezüglicher 
Chancen und Risiken ein, aber vor allem auch die Bereitschaft, sich auf die 
individuelle Perspektive ihrer Kinder einzulassen. Im Weiteren werden nun die 
Ansatzpunkte für Unterstützungsmöglichkeiten anhand der identifizierten Muster 
medienerzieherischen Handelns aus dem qualitativen Teil der Untersuchung 
zusammengefasst.

7.2	 Nach Mustern differenzierte Unterstützungsmöglichkeiten

Ein Kernstück der vorliegenden Untersuchung bilden die extrahierten Muster 
medienerzieherischen Handelns (Kapitel  5). Sie zeigen, wie in Familien vor 
dem Hintergrund unterschiedlicher Lebensverhältnisse mit Fragen zur Medien­
erziehung umgegangen wird. Um Ansatzpunkte zur Unterstützung der Eltern 
in medienerzieherischen Belangen herauszuarbeiten, müssen die soziokulturellen, 
familienbezogenen und individuellen Bedingungen, die mit den jeweiligen 
Handlungsmustern verbunden sind, in ihrer Verzahnung systematisch be­
rücksichtigt werden. Als auffällig erweist sich in den Ergebnissen der Zusam­
menhang zwischen dem Bildungsstand der Eltern und ihrem Aktivitätsniveau 
in Bezug auf ihr medienerzieherisches Handeln (siehe auch Kapitel 7.1, S. 226 f.). 
In der Draufsicht fällt dabei auf, dass sich die Muster in Bezug auf gemeinsame 
Ansatzpunkte für unterstützende Strukturen und Angebote zu drei Bündeln 
zusammenfassen lassen.

Muster Laufen lassen und Beobachten und situativ eingreifen: Wertschätzung 
gegenüber dem familiären Alltag zeigen, Reflexion über den eigenen Medien
gebrauch anregen und Wissen über Medien vermitteln
In jenen Mustern, die nur ein niedriges Aktivitätsniveau aufweisen (Muster 
Laufen lassen und Beobachten und situativ eingreifen), finden sich fast aus­
schließlich Eltern mit niedrigem Bildungsstand. Viele Eltern in diesen Mustern 
verwahren sich gegen Ansprüche, die von außen an sie herangetragen werden, 
mit der Begründung, dass Außenstehende ihre Lebenssituation nicht nach­
vollziehen können und daher auch nicht um ihre Problemlagen wissen. Er­
schwerend kommt in manchen Fällen hinzu, dass andere Probleme im familiären 
Alltag viel mehr Gewicht haben und medienerzieherische Belange überlagern. 
Belastungen des beruflichen Alltags oder Überforderung tragen darüber hinaus 
dazu bei, dass Kinder in ihrem Medienumgang nicht begleitet werden (können), 
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was teilweise dazu führt, dass Kinder auch mit für sie ungeeigneten Inhalten 
in Berührung kommen können, da die Eltern schlichtweg gar nicht wissen, 
mit welchen Medien und Inhalten sich ihre Kinder beschäftigen. Dies trifft 
vor allem auf das Muster Laufen lassen zu. Auseinandersetzungen werden hier 
vermieden bzw. treten gar nicht zu Tage, auch weil eine hohe Medienausstat­
tung in diesem Muster dazu beiträgt, dass jeder seine eigenen Geräte nutzt 
und man sich gegenseitig in Ruhe lassen kann. Erschwerend kommt der eigene 
unreflektierte Medienumgang der Eltern hinzu, der mit sich bringt, dass die 
Kinder keine geeigneten Modelle für die Ausbildung eines angemessenen 
Medienumgangs vorfinden.

In der Konsequenz bedeutet dies zum einen, konkrete Ansatzpunkte in der 
Unterstützung und Beratung zu nutzen, wie sich diese Eltern mehr wertgeschätzt, 
ernstgenommen und verstanden fühlen können. Zum anderen ist aber auch die 
Sicht der Eltern auf Medien, ihren eigenen Mediengebrauch und ihr teilweise 
mangelndes Wissen über Medien in den Blick zu nehmen, um sie für medien­
erzieherische Fragen zu interessieren und mit adäquaten Unterstützungsange­
boten besser erreichen zu können.

Muster Funktionalistisch kontrollieren und Normgeleitet reglementieren: 
Aufgeschlossenheit gegenüber medienerzieherischen Fragen nutzen und Kinder
perspektive auf Medien vermitteln
Die Muster Funktionalistisch kontrollieren und Normgeleitet reglementieren 
setzen sich fast ausschließlich aus Familien zusammen, in denen die befragten 
Eltern über einen hohen Bildungsstand verfügen. Hier finden sich rigide Leit­
vorstellungen zu Fragen der Medienerziehung, die sich allerdings wenig an 
den Kindern und ihren Bedürfnissen in Bezug auf Medien orientieren, was 
einer entwicklungsadäquaten Förderung des Medienumgangs der Kinder ent­
gegensteht. Die Eltern in beiden Mustern reflektieren durchaus medienerzie­
herische Fragen: Sie haben ein ganz bestimmtes Bild von Medien oder von 
Medienerziehung entwickelt, das entweder in teilweise negativen Medien­
wirkungsannahmen mündet (Muster Funktionalistisch kontrollieren) oder sehr 
hohe gesellschaftliche Ansprüche widerspiegelt, wie Medienerziehung sein 
sollte (Muster Normgeleitet reglementieren).

Eine tragende Rolle spielen in beiden Mustern Regeln: Im Fall des Hand­
lungsmusters Funktionalistisch kontrollieren ist die Mediennutzung straff 
geregelt, basiert jedoch nicht auf einer Auseinandersetzung mit den von den 
Kindern genutzten oder gewünschten Medienangeboten. Die Regeln orientieren 
sich in diesem Muster kaum an den Bedürfnissen der Kinder, denen auch kein 
Mitspracherecht bei der Aufstellung der Regeln zugestanden wird. Aber auch 
das Handlungsmuster Normgeleitet reglementieren, das ebenfalls eine hohe 
Regelungsdichte aufweist und in dem eine Auseinandersetzung mit dem Medien­
umgang der Kinder durchaus gegeben ist, lässt eine Berücksichtigung der 
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Bedürfnisse der Kinder weitgehend vermissen. Dieses Ausblenden der kind­
lichen Perspektive führt dazu, dass der Medienumgang nur wenig alters­
angemessen gestaltet ist und hindert die Kinder daran, sich mit den Medien 
altersgemäß auseinanderzusetzen und einen selbstständigen Medienumgang zu 
entwickeln. In diesen Mustern erscheint das Risiko, dass medienbezogene 
Konflikte eskalieren können, vergleichsweise hoch, da durch die niedrige 
Kindorientierung im Handeln der Eltern wenig Raum für eine konstruktive 
Konfliktlösung vorhanden ist. So finden sich innerhalb dieses Musters ver­
schiedene Beispiele, dass der Umgang mit Computerspielen bei den Jungen 
mit Konflikten behaftet ist, was wiederum Streit zwischen den Eltern evoziert. 
Darüber hinaus erweist sich im Muster Funktionalistisch kontrollieren in zwei 
Fällen als durchaus dramatisch, dass sich die Kinder nicht trauen, in Kontakt 
mit ihren Eltern zu treten, wenn sie auf ängstigende Inhalte in den Medien 
stoßen, da sie keinerlei Unterstützung von diesen zu erwarten haben.

Als positiver Ansatzpunkt ist in diesen beiden Mustern durchaus die grund­
sätzliche Aufgeschlossenheit der Eltern für Fragen der Medienerziehung zu 
betrachten. In diesen Fällen geht es vor allem darum, den Eltern die Perspektive 
ihrer Kinder auf Medien nahezubringen und eine wertschätzende Haltung 
gegenüber den Medienvorlieben vor allem der Jungen zu entwickeln und so 
die pauschal negative Einstellung v. a. gegenüber Computerspielen durch fundier­
tere und differenzierte Einschätzungen zu ersetzen. Ein zentraler Ansatzpunkt 
ist im Muster Funktionalistisch kontrollieren zudem, den Eltern zu vermitteln, 
durch welche Inhalte ihre Kinder verängstigt oder verstört werden können, 
welchen Einfluss dies auf ihre Entwicklung nehmen kann und wie sie ihre 
Kinder unterstützen können, wenn diese auf Inhalte stoßen, die sie nicht ver­
arbeiten können. Des Weiteren muss die straffe Zeitstruktur des familiären 
Alltags der Familien in diesem Muster für angemessene Unterstützungsangebote 
berücksichtigt werden: Unterstützende Angebote müssen sich in diesem Fall 
besonders leicht in den familiären Alltag integrieren lassen.

Muster Rahmen setzen und Individuell unterstützen: Elterliche Aktivitäten 
mit Hinweisen für eine altersangemessene Begleitung stärken
In den Mustern Rahmen setzen und Individuell unterstützen dominieren Fami­
lien, in denen die befragten Eltern einen hohen Bildungsstand haben. Von den 
23 Familien in diesen Mustern verfügt aber auch insgesamt knapp ein Drittel 
der Eltern über einen niedrigen Bildungsstand. Diese beiden Muster sind ge­
kennzeichnet von einer höheren Kindorientierung und einem mittleren bis 
höheren Aktivitätsniveau, was darauf hindeutet, dass im Alltag der Familien 
bereits Strukturen etabliert sind, die auf eine Medienkompetenzförderung von 
Kindern gerichtet sind. Positive Ansatzpunkte bilden dabei eine grundsätzlich 
auf Begleiten und Verstehen ausgerichtete medienerzieherische Handlungspraxis 
und eine Offenheit für die Bedürfnisse der Kinder in Bezug auf Medien und 



254

ihre diesbezüglichen Vorlieben, z. B. auch für unterhaltende Angebote wie 
Computerspiele.

Beim Muster Individuell unterstützen fällt zudem auf, dass hier sehr viele 
Familien mit 5- bis 6‑jährigen Bezugskindern vertreten sind. In diesem jungen 
Alter der Kinder fällt es Eltern offenbar noch leichter, den Zugang ihrer Kinder 
zu Medien gezielt zu begrenzen, ihr Medienhandeln zu begleiten und medien­
erzieherische Vorstellungen umzusetzen, möglicherweise, weil die Erziehung 
noch nicht in dem Maße durch schulische Leistungsanforderungen belastet 
wird, wie es ab Mitte des Grundschulalters der Fall ist; möglicherweise auch, 
weil in dieser Altersgruppe klar definierte Kinderangebote das Setzen eines 
angemessenen Rahmens erleichtern. Knapp die Hälfte der Kinder in diesem 
Muster sind Einzelkinder und bei weiteren fünf Kindern handelt es sich um 
die ältesten Kinder in der Familie. Es ist anzunehmen, dass sie in geringerem 
Ausmaß als Kinder mit älteren Geschwistern bereits mit medialen Präferenzen 
von Älteren in Berührung kommen. Auch dies erleichtert es den Eltern, ihre 
medienerzieherischen Vorstellungen, in denen die Bildungsaspekte digitaler 
Medien betont werden, gegenüber ihren Kindern durchzusetzen. Darüber hinaus 
gilt es in den Blick zu nehmen, dass sich das Medienhandeln der Kinder mit 
zunehmendem Alter immer eigenständiger vollzieht und sie zunehmend ihre 
eigenen Präferenzen ausbilden. Eine medienerzieherische Begleitung im Sinne 
von Verstehen und Unterstützen in den frühen Jahren der Kindheit stellt aus 
medienpädagogischer Perspektive eine gute Basis dar, um einen souveränen 
Umgang der Kinder mit Medien zu fördern. Um die Eltern weiterhin in ihren 
Aktivitäten zu stärken, sollten medienpädagogische Unterstützungsangebote 
auf die zunehmende Selbstständigkeit von Schulkindern eingehen und insbeson­
dere prospektiv Informationen zu altersadäquaten Angeboten und angemessener 
Begleitung von Kindern ab Mitte des Grundschulalters bereitstellen.

Besonderer Unterstützungsbedarf ist insbesondere bei den beiden erstgenannten 
Bündeln zu identifizieren, die beide im Großen und Ganzen bis auf wenige 
Ausnahmen eine eher niedrige Kindorientierung aufweisen, sich in ihren 
familiären Lebenssituationen aber sehr voneinander unterscheiden. Vor dem 
Hintergrund der Ziele medienpädagogischer Elternbildung wird auf diese beiden 
Bündel im folgenden Abschnitt (Kapitel 7.3.2) nochmals eingegangen und die 
daraus resultierenden Handlungsempfehlungen werden konkretisiert.

7.3	 Konsequenzen für die medienpädagogische Elternbildung

Zu medienerzieherischen Bildungsmaßnahmen für Eltern liegen eine Vielzahl 
von Vorschlägen und Ansätzen vor, die von zielgruppenspezifischen Einzel­
maßnahmen bis hin zu umfassenden Konzepten der Elternbildung reichen (vgl. 
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Burkhardt 2001, Aufenanger 2001). Im Sinne des grundgelegten Verständnisses 
von Medienerziehung, das sowohl intendiertes medienerzieherisches Handeln 
im engeren Sinn wie auch den elterlichen Umgang mit Medien und diesbezüg­
liche Haltungen umfasst, müssen medienpädagogische Angebote die Schlüssel­
stellung des Medienhandelns in der Familie auch konzeptuell aufgreifen – ohne 
Medienpädagogik jedoch als Allheilmittel für familiale Erziehungsschwierig­
keiten zu überschätzen. Wichtig ist dabei, die unterschiedlichen Bedürfnisse 
von Eltern und Familien zu berücksichtigen. Zudem gilt es, die gesamte Familie 
als System sowie deren Lebenssituation einzubeziehen (s. a. Hein 2012), aber 
auch zu berücksichtigen, was Familie zu leisten in der Lage ist, über welche 
Ressourcen sie verfügt und wo sie mitunter Unterstützung benötigt.

7.3.1	 Zielsetzungen medienpädagogischer Elternbildung

Medienpädagogische Elternbildung zielt grundsätzlich auf die Erhöhung medien­
erzieherischer Kompetenz. Diese umfasst sowohl eine allgemeine Medien­
kompetenz als auch eine mediensozialisationsbezogene Kompetenz.197 Mit dem 
Ziel, Eltern in ihrem erzieherischen Handeln zu unterstützen, geht es vor allem 
darum, sie für Prozesse der Medienaneignung von Kindern zu sensibilisieren, 
ihr Wissen über Medien und den Medienumgang ihrer Kinder zu erweitern 
sowie eine Auseinandersetzung mit ihrem medienerzieherischen Handeln im 
Kontext familiärer Erziehungsaufgaben anzuregen. Medienpädagogische Eltern­
bildung hat dabei auch die Aufgabe, den Eltern Möglichkeiten und Wege 
aufzuzeigen, wie sie diesbezüglich ihren erzieherischen Alltag gestalten können, 
um die Medienkompetenz der Kinder zu fördern.

Damit wird ein vergleichsweiser hoher Anspruch formuliert, der aufgrund 
unterschiedlicher Voraussetzungen (z. B. Alter der Kinder, Medienkompetenz 
der Eltern etc.) und Rahmenbedingungen (z. B. Familienkonstellation, öko­
nomische Voraussetzungen etc.) nicht von allen Eltern in gleichem Maße er­
reicht werden kann. Vielmehr scheint es –  auch vor dem Hintergrund der 
identifizierten Medienerziehungsmuster – sinnvoll, die Zielsetzungen medien­
pädagogischer Elternbildung den jeweiligen Zielgruppen anzupassen und den 
Anspruch, und damit verbunden auch die Anforderungen, an die Eltern zu 
relativieren.

Insgesamt zeigt sich, dass sich eine zielgruppenspezifische Ansprache zwar 
deutlich entlang des Bildungsstandes der Eltern konturieren muss, da spezifische 
Problemlagen, aber auch grundlegende Haltungen in Bezug auf Medien einen 

197	 Hier werden bewusst die Begriffe medienerzieherische und mediensozialisationsbezogene Kompetenz 
verwendet, um sie von professioneller medienpädagogischer Kompetenz abzugrenzen, die eher im schuli­
schen Kontext von Bedeutung ist und sich auf die Fähigkeit bezieht, „Medienkompetenz unter pädagogi­
schen Aspekten angemessen vermitteln zu können“ (Aufenanger 1999, S. 95).
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deutlichen Zusammenhang zum Bildungsstand aufweisen (siehe Kapitel  7.2). 
Es wird jedoch auch deutlich, dass es darüber hinaus Aspekte gibt, die jenseits 
soziokultureller Rahmung für die Konzeption von Angeboten zu berücksichti­
gen sind.

Übergeordnetes Ziel, an dem sämtliche Maßnahmen medienpädagogischer 
Elternbildung auszurichten sind, bildet ein hoher Grad an Kindorientierung. 
Damit ist keineswegs intendiert, die Wünsche und Bedürfnisse der Kinder 
automatisch zu übernehmen. Vielmehr ist die Dimension der Kindorientierung 
im Sinne einer grundlegenden erzieherischen Haltung zu verstehen, die an den 
allgemeinen entwicklungsbezogenen Bedürfnissen des Kindes ausgerichtet ist 
und auf den Nachvollzug der kindlichen Perspektive abzielt. Kindorientierung 
der Eltern im medienerzieherischen Handeln wurde im Rahmen der Studie 
anhand folgender Punkte skizziert: Offenheit gegenüber den medialen Vorlieben 
der Kinder, grundlegendes Verständnis der Eltern für den Medienumgang ihrer 
Kinder und dahinterliegende Motivlagen (vgl. Kapitel 2.3.1, Kapitel 5.2). Die 
Kindorientierung ist zum einen also Maßstab für die Entwicklung von An­
geboten medienpädagogischer Elternbildung. Zum anderen bildet die Kind­
orientierung auch eine zentrale Orientierungslinie für die Umsetzung bedarfs­
gerechter medienpädagogischer Angebote. Wie die Befunde der Studie zeigen, 
scheinen je nach Ausmaß der Kindorientierung unterschiedlich ausgerichtete 
Maßnahmen zur Unterstützung der Eltern aussichtsreich. Analog zu medien­
erzieherischem Handeln, das nicht rezeptartig verordnet, sondern der jeweiligen 
familiären Situation angepasst sein muss, sind auch Maßnahmen der medien­
pädagogischen Elternbildung an den Bedürfnissen der Eltern und den vor­
handenen Ressourcen zu orientieren.

Angebote, die darauf ausgerichtet sind, sowohl Medienkompetenz als auch 
mediensozialisationsbezogene Kompetenz der Eltern zu fördern, sind an ihrem 
Anspruch zu messen, Orientierungshilfen für Eltern zu bieten. Grundsätzlich 
ist dabei zu differenzieren in Bezug auf

–	 Sensibilisierung und Anregung von Reflexion in Bezug auf
–	 den eigenen Medienumgang und die Vorbildrolle der Eltern
–	 den Medienumgang der Kinder und die damit verbundenen Bedürfnisse 

und Motivlagen
–	 Vermittlung von Wissen

–	 über den Medienumgang von Kindern, je nach Alter und Entwicklungs­
stand

–	 über Medien, ihre Angebote und Strukturen im Allgemeinen
–	 über entwicklungsangemessene mediale Angebote und Inhalte für Kinder
–	 Potenziale, die im Mediengebrauch liegen
–	 Risiken und Problemlagen, die im Medienumgang entstehen können, 

sowie jugendmedienschutzrelevante Aspekte
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–	 Konkrete Handlungsanregungen, die es Eltern ermöglichen, medienerzieheri­
sche Belange in ihren Erziehungsalltag zu integrieren.

An Angebote der medienpädagogischen Elternbildung für Familien, die in 
ihrer Medienerziehung als wenig kindorientiert und in Bezug auf das medien­
erzieherische Aktivitätsniveau als wenig aktiv eingeschätzt werden, stellen 
sich  andere Anforderungen als an solche, die an jene Familien gerichtet 
werden,  die sich aufgeschlossen gegenüber den medienbezogenen Bedürf­
nissen ihrer Kinder zeigen und die bereits von sich aus verschiedene medien­
erzieherische Aktivitäten setzen. Dementsprechend ist zu diskutieren, welche 
Formen an Sensibilisierung und Wissensvermittlung für welche Zielgruppe 
geeignet erscheinen und welche Ausrichtung Handlungsanregungen jeweils 
haben sollten.

Sensibilisierung für medienerzieherische Belange ist insbesondere dort 
eine Herausforderung, wo die Bedürfnisse der Kinder nicht wahrgenommen 
werden, sei es aus Überforderung wegen anderer Problemlagen oder auch aus 
dem fehlenden Bewusstsein, dass der Medienumgang der Kinder einer Beglei­
tung bedarf. Unterstützende Angebote müssen diese Eltern in einem ersten 
Schritt für die Bedeutung der Medien für die kindliche Entwicklung und die 
Notwendigkeit von Medienerziehung sensibilisieren, bevor weitere Informa­
tionen an sie herangetragen werden. Auch die Thematisierung der Vorbildrolle 
der erwachsenen Bezugspersonen (Kammerl et al. 2012, Lampert/Schwinge/
Kammerl 2013, Hirschhäuser 2013) sowie der Folgen eines uneingeschränkten 
Zugangs zu Medien und deren permanente Verfügbarkeit in der Familie er­
scheinen in solchen Familien als wichtige Aspekte.

Die Betonung der Kindorientierung stellt insbesondere bei jenen Familien 
ein inhaltliches Ziel dar, die aufgrund ihrer Aufmerksamkeit für Medien­
erziehung eigentlich gut ansprechbar sein sollten. Eltern, die den Mustern 
Funktionalistisch kontrollieren und Normgeleitet reglementieren zugeordnet 
sind, sind grundsätzlich aufmerksam für medienerzieherische Belange, wenn­
gleich sie dabei die Bedürfnisse und Wünsche ihrer Kinder zum überwiegen­
den Teil negieren. Dies betrifft sowohl die medialen Vorlieben der Kinder als 
auch die Art und Weise, wie Regelungen zur Medienerziehung im Alltag 
umgesetzt werden, die deshalb zum Gegenstand von sensibilisierenden Maß­
nahmen bei diesen Eltern gemacht werden sollten. Dem Verhältnis der Mütter 
zu ihren computerspielenden Söhnen gilt es dabei besondere Aufmerksamkeit 
zu schenken. In einem ersten Schritt ist es deshalb sinnvoll, auf Seiten der 
Mütter die grundsätzlich ablehnende Haltung gegenüber den Spielevorlieben 
ihrer Söhne aufzubrechen und ein Verständnis für Medienpräferenzen zu 
wecken.

Eltern, die eine mittlere bis höhere Kindorientierung zeigen und gleichzeitig 
bereits ein Spektrum medienerzieherischer Aktivitäten in den Familienalltag 
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integriert haben, sind bereits aufmerksam für die Interessen, Vorlieben und 
Aneignungsweisen ihrer Kinder und sich zumeist auch ihrer Vorbildrolle in 
Bezug auf ihren eigenen Medienumgang bewusst. Diese Eltern sind in Hinblick 
auf spezifische inhaltliche Fragen ansprechbar, z. B. wie mit den Gegebenheiten 
in Familien mit Kindern unterschiedlichen Alters umgegangen werden kann. 
Gerade bei Familien mit mehreren Kindern ist jedoch darauf zu achten, diese 
Eltern für die unterschiedlichen Aneignungsformen und Bedürfnisse ihrer 
Kinder in verschiedenen Altersphasen zu sensibilisieren. Hier sind Anregungen 
zu geben, wie in der Familie die unterschiedlichen Bedürfnisse in Einklang 
gebracht werden können, ohne die älteren Kinder zu unter- und die jüngeren 
Kinder zu überfordern.

Bei der Vermittlung von Wissen in Bezug auf medienerzieherische Belange 
gilt es bei jenen Eltern, die wenig aufgeschlossen gegenüber Fragen der Medien­
erziehung und den medienbezogenen Bedürfnissen sind, zunächst Grundlagen 
zum Medienumgang von Kindern, je nach Alter und Entwicklungsstand, zu 
vermitteln.

Angebote für Eltern, die bereits eine grundsätzliche Aufgeschlossenheit für 
Medienerziehung mitbringen, also sich z. B. in der Variante Beobachten und 
gesprächsbereit sein oder im Muster Rahmen setzen wiederfinden, können auf 
einer anderen Ebene ansetzen. Diese Eltern sind durchaus schon sensibilisiert, 
benötigen jedoch für ihre medienerzieherische Praxis vor allem Informationen 
über Chancen und Risiken im Mediengebrauch sowie Vorschläge, wie sie in 
konkreten Situationen reagieren bzw. den Medienumgang ihrer Kinder in be­
stimmten Entwicklungsphasen gestalten sollen. Die Variante Reaktive Rahmen
setzung zeigt in ihrer Besonderheit, dass es für manche Eltern schwierig sein 
kann, auf teilweise massive Veränderungen im Medienumgang ihrer Kinder, 
z. B. durch neue mediale Vorlieben der Kinder oder durch die Anschaffung 
neuer Geräte, adäquat zu reagieren. Konkrete Orientierungshilfen (z. B. zu 
neuen Medienentwicklungen, Altersempfehlungen etc.) können den Eltern die 
Einordung der Phänomene erleichtern.

Insbesondere für Eltern, deren medienerzieherische Aktivitäten als Indivi
duell unterstützend charakterisiert werden können, erscheinen Angebote als 
aussichtsreich, die aufzeigen, wie Kinder stärker in der Nutzung der im Medien­
gebrauch liegenden Chancen unterstützt werden können, z. B. durch das Auf­
zeigen kreativ-gestalterischer Möglichkeiten, die sich auch leicht im Familien­
alltag umsetzen lassen.

Handlungsanregungen zum Umgang mit Medien in der Familie sind 
grundsätzlich für alle Eltern als hilfreiche Unterstützung anzusehen. Sinnvoll 
sind insbesondere altersabgestimmte Handlungsanregungen für die Medien­
erziehung (vgl. z. B. Neuß 2012, S. 23). Diese müssen jedoch neben der Berück­
sichtigung des jeweiligen Wissens der Eltern über den Medienumgang ihrer 
Kinder sehr gezielt auf den familiären Alltag und insbesondere die konkreten 



259

Rahmenbedingungen abgestimmt sein (z. B. Betreuungssituation der Kinder, 
Zeitstruktur durch berufliche Belastung der Eltern etc.)

In den Befunden finden sich verschiedene Hinweise darauf, dass die be­
fragten Eltern sich wünschten zu sehen, wie andere Eltern mit dem Thema 
Medien umgehen. Beispiele aus anderen Familien bilden insofern eine wichtige 
Folie, um eigenes Handeln zu reflektieren bzw. sich vor dem Hintergrund der 
eigenen familialen Situation eine Haltung zum Thema zu bilden. Viele Eltern 
wünschen sich also möglichst konkrete Hilfe in bestimmten Situationen, gleich­
zeitig gehen sie aber auch in Situationen von Überforderung nur selten auf die 
Suche nach Anlaufstellen, die Unterstützung bieten können. Dies gilt im 
Besonderen für problembelastete Familien oder auch für Familien, in denen 
Eltern einen niedrigen Bildungsstand haben. Eine alltagsnahe, auf ihre Bedürf­
nisse abgestimmte Vermittlung von konkreten, niedrigschwelligen Anregungen 
an Eltern mit wenig Aufmerksamkeit für medienerzieherische Belange ist eine 
große Herausforderung, da gerade diese Eltern häufig auf von außen heran­
getragene Ansprüche mit Ablehnung reagieren, begründet damit, dass derartige 
Tipps und Ratschläge auf ihren Alltag wenig übertragbar seien. Umfangreichere 
Informationsangebote erscheinen für diese Eltern zunächst nicht zielführend, 
vielmehr sollten sensibilisierende Maßnahmen mit sehr niedrigschwelligen 
Anregungen kombiniert werden, um die Aufmerksamkeit dieser Eltern für 
(medien‑)erzieherische Belange zu wecken und einen fachlich unterstützten 
Austausch zwischen Eltern zu fördern (vgl. Walberg 2008, Gurt/Kloos 2012, 
Strauss et al. 2012).

Medienerzieherische Orientierungshilfen für Eltern, die stark kontrollierende 
oder reglementierende Elemente in ihren medienerzieherischen Aktivitäten 
zeigen, scheinen nur in der Kombination von Sensibilisierung für eine am Kind 
orientierte Perspektive und einfachen Anregungen, die sich in die Zeitstruktur 
des familiären Alltags gut integrieren lassen und eine konstruktive Auseinander­
setzung ermöglichen, Erfolg versprechend.

Eltern, deren medienerzieherisches Verhalten als Individuell unterstützend 
bezeichnet werden kann, können hingegen auch mit Handlungsanregungen 
erreicht werden, wie sie aktiv die Medienkompetenz ihrer Kinder in jeweils 
unterschiedlichen Altersphasen fördern können. Überdies benötigen sie Anre­
gungen, wie sie – auch wenn ihre Kinder älter werden und ihr Medienhandeln 
komplexer wird – weiterhin eine auf Begleitung und Verstehen setzende Medien­
erziehung konsistent umsetzen können. Dem gilt es insbesondere dort Auf­
merksamkeit zu schenken, wo Kinder beginnen, eigenständig ihre Vorlieben 
zu entwickeln, z. B. in Bezug auf Computerspiele, Mobiltelefon oder die Nutzung 
von Onlineangeboten.

Die nachstehende Tabelle veranschaulicht die Ziele medienpädagogischer 
Elternbildung und ihre Konkretisierung gegliedert nach den in Kapitel  7.2 
identifizierten Bündeln der Muster medienerzieherischen Handelns.
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Tabelle 7-1:	 Konkretisierung der Ziele medienpädagogischer Elternarbeit

Laufen lassen/Beob­
achten und situativ 
eingreifen

Funktionalistisch 
kontrollieren/norm­
geleitet reglementieren

Rahmen setzen/ indivi­
duell begleiten

Hauptrichtung der 
Unterstützung

Wertschätzung gegen­
über dem familiären 
Alltag zeigen, Refle­
xion über den eigenen 
Mediengebrauch anre­
gen und Wissen über 
Medien vermitteln

Aufgeschlossenheit 
gegenüber medien­
erzieherischen Fragen 
nutzen und für Kinder­
perspektive auf 
Medien sensibilisieren.

Elterliche Aktivitäten 
mit Hinweisen für eine 
altersangemessene 
Begleitung stärken 
bzw. erweitern

Sensibilisieren in 
Hinblick auf …

… Notwendigkeit von 
Medienerziehung
… Thematisierung der 
Vorbildrolle erwach­
sener Bezugspersonen

… Mediale Vorlieben der Kinder
… verstörende oder verängstigende Inhalte

… Umsetzung von 
medienerzieherischen 
Regeln
… Verständnis der 
Mütter für Medien­
präferenzen ihrer 
computerspielenden 
Söhne

… altersgerechte 
Weiterentwicklung der 
bereits etablierten 
Regelungen
… adäquate Hand­
lungsanregungen für 
ältere Kinder

Wissen vermitteln zu … … Grundlagen zum Medienumgang nach Alter 
und Entwicklungsstand der Kinder

… altersspezifische 
Vorlieben bei Kindern
… Hinweise auf ge­
eignete Medienangebot
… Potenzialen im 
Mediengebrauch, v. a. 
kreativ-gestalterischen 
Möglichkeiten

7.3.2	 Empfehlungen für die Arbeit mit Familien  
mit besonderem medienerzieherischem Unterstützungsbedarf

In jenen Mustern medienerzieherischen Handelns, in denen sich Eltern mit 
niedriger Kindorientierung in Bezug auf ihre medienerzieherischen Aktivitäten 
wiederfinden, zeigt sich aus medienpädagogischer Perspektive ein besonderer 
medienerzieherischer Unterstützungsbedarf. Dabei rücken insbesondere zwei 
Bündel in den Fokus, für die im Folgenden konkrete Handlungserfordernisse 
skizziert werden:
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–	 Muster Laufen lassen und Muster Beobachten und situativ eingreifen
–	 Muster Funktionalistisch kontrollieren und Muster Normgeleitet reglementie

ren

Muster Laufen lassen und Muster Beobachten und situativ eingreifen: Wert
schätzung gegenüber dem familiären Alltag zeigen, Reflexion über den eigenen 
Mediengebrauch anregen und Wissen über Medien vermitteln
Die Ziele medienpädagogischer Elternarbeit für die Zielgruppe von Eltern, die 
den Mustern Laufen lassen und Beobachten und situativ eingreifen zugeordnet 
wurden und die häufig eine niedrige Kindorientierung aufweisen, sind vor 
allem in einer niedrigschwelligen Sensibilisierung für die Notwendigkeit von 
Medienerziehung und für eine kindorientierte Perspektive sowie in der Ver­
mittlung von Grundlagenwissen zu sehen. Diese Ziele werden in der Umsetzung 
unterstützender Angebote zur großen Herausforderung. Als Hemmnisse für 
eine medienerzieherisch angemessene Begleitung erweisen sich in Kombination 
mit einer niedrigen Kindorientierung für diese Muster insbesondere folgende 
Aspekte:

–	 das Ignorieren von Medienerziehungsfragen als eigenen Erziehungsbereich
–	 eine auf Risiken fokussierte Wahrnehmung der Medienwelt
–	 geringes Wissen über die Medien, ihre Strukturen und Angebote, insbeson­

dere jene Ausschnitte der Medienwelt, die für Kinder als geeignet zu erachten 
sind

–	 fehlende Wahrnehmung der eigenen elterlichen Vorbildrolle in Bezug auf 
den Medienumgang

–	 ablehnende Haltung gegenüber von außen herangetragenen Tipps und Emp­
fehlungen

All diese Aspekte verschärfen sich noch unter den Bedingungen sozial und 
bildungsbenachteiligender Strukturen sowie familiärer Problembelastungen in 
ihren unterschiedlichen Ausrichtungen, die in vielen dieser Familien zu Tage 
treten. Als Ressource ist in diesen Familien die Medienaffinität der Eltern zu 
nennen. Sie nutzen selbst gerne und viel auch digitale Medien, zwar häufig 
ohne weitere Reflexionen darüber anzustellen, aber Medien sind ihnen grund­
sätzlich aus ihrem eigenen Umgang vertraut, z. B. der Gebrauch des Mobil­
telefons zweckgebunden in ihrem Alltag oder das Internet, um bestimmte 
Dinge zu suchen oder auch Soziale Netzwerkdienste für einige Mütter, um mit 
Freundinnen Kontakt zu halten. Zudem weisen sie vor allem dem Umgang mit 
Computer und Internet eine wichtige Stellung für die Chancen ihrer Kinder in 
Ausbildung und späterem Beruf zu.

Insbesondere die Ablehnung der von außen an sie herangetragenen An­
sprüche stellt die Praxis medienpädagogischer Unterstützungsangebote auf den 
Prüfstand. So sind alleinstehende Informationsangebote für diese Eltern als 
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wenig gewinnbringend einzuschätzen (siehe Kapitel 6.4, S. 239 f.). Im Vorder­
grund für die Arbeit mit dieser Zielgruppe steht vor allem der persönliche 
Kontakt und eine möglichst konkrete Beratung zu ihren Fragen. Sensibilität 
gegenüber den Problemlagen in den Familien und eine wertschätzende Haltung 
der familiären Lebenssituation bilden in der Konsequenz eine unverzichtbare 
Grundlage, um zu diesen Familien überhaupt einen Zugang zu finden.

Es ist kritisch zu hinterfragen, inwieweit solche Familien überhaupt mit 
eigenständigen Angeboten medienpädagogischer Elternarbeit angesprochen 
werden können. Aussichtsreicher erscheinen für sie Zugänge über bestehende 
Strukturen der Familienberatung und der Kinder- und Jugendhilfe, zu denen 
Familien mit Problembelastungen bereits Kontakt haben. Nur in einem ver­
trauensvollen Verhältnis zwischen den Fachkräften und den Familien haben 
unterstützende Angebote überhaupt eine Chance, im familiären Alltag Resonanz 
zu finden. Dies setzt aber einschlägige Kooperationen mit diesen Strukturen 
sowie die beständige Fortbildung der dort tätigen Fachkräfte voraus, so dass 
sie in ihrer Funktion als Multiplikatorinnen und Multiplikatoren diese Eltern 
erreichen können.

Konkrete Handlungserfordernisse für adäquate Angebote sind vor allem 
darin zu sehen, dass diese möglichst gut auf die familiären Situationen ab­
gestimmt werden müssen: Dies betrifft sowohl die Vermittlung von Wissen 
wie auch Handlungsanregungen. Beispiele anderer Familien und der Dialog 
mit anderen sind für diese Familien besonders wichtige Ansatzpunkte (vgl. 
auch Gurt/Kloos 2012).198

Muster Funktionalistisch kontrollieren und Muster Normgeleitet reglementie­
ren: Aufgeschlossenheit gegenüber medienerzieherischen Fragen nutzen und 
Kinderperspektive auf Medien vermitteln
Die Konkretisierung der Ziele medienpädagogischer Elternarbeit für Eltern der 
Muster Funktionalistisch kontrollieren und Normgeleitet reglementieren hat 
eine grundlegend andere Ausgangssituation: Diese Eltern sind sehr aufmerksam 
für die Notwendigkeit von Medienerziehung, was grundsätzlich als Ressource 
anzusehen ist. Zentral erscheint es, bei diesen Eltern ihre Aufgeschlossenheit 
gegenüber medienerzieherischen Fragen zu nutzen und sie für die Kinder­
perspektive auf Medien sensibilisieren. Als Hemmnisse für eine gelingende 
Medienerziehung können folgende Aspekte zusammengefasst werden:

–	 hohe Regelungsdichte medienerzieherischer Aktivitäten mit wenig Trans­
parenz für die Kinder

198	 Als erfolgreiches Modell kann hier Elterntalk gelten, dem es gelingt, auch Familien aus sozial schwäche­
ren und bildungsbenachteiligten Strukturen anzusprechen (www.elterntalk.‌net).
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–	 weitgehendes Vermeiden einer konstruktiven Auseinandersetzung in Kon­
fliktfällen

–	 ablehnende Haltung gegenüber dem Medienumgang der eigenen Kinder
–	 teilweise auf Risiken fokussierte Wahrnehmung der Medienwelt

In diesen Familien ist eine recht hohe Regelungsdichte in Bezug auf medien­
erzieherische Fragen anzutreffen, was aus Fachperspektive nicht zwangsläufig 
positiv bewertet werden kann. Dreh- und Angelpunkt für eine aus medien­
pädagogischer Sicht wünschenswerte Medienerziehung ist die Vermittlung der 
Perspektive der Kinder auf diese Medienwelt, und zwar sowohl in Richtung 
dessen, was Kinder fasziniert und was ihnen Spaß macht als auch was für 
Kinder verstörend und verängstigend ist. Auch für sie können Beispiele aus 
anderen Familien Anregungen bieten. Eine besondere Herausforderung besteht 
darin, ihre ablehnende Haltung gegenüber dem Medienumgang der Kinder, 
allen voran der Mütter gegenüber dem Umgang ihrer Söhne mit Computer­
spielen aufzubrechen und mehr Verständnis für die Kindersicht zu erzielen. 
Die Kombination einer risikobehafteten Sicht auf die Medien und ihren An­
geboten und sehr hohen Ansprüchen an das eigene Erziehungsverhalten entsteht 
ein familiäres Klima, in dem eine konstruktive Auseinandersetzung zu den 
unterschiedlichen medienbezogenen Vorlieben von Erwachsenen und Kindern 
sehr erschwert wird. Entscheidend ist hier, den Eltern zu vermitteln, dass Kinder 
in ihrem Medienumgang Bedürfnissen nach Unterhaltung und Information 
sowie nach Kommunikation nachgehen, sie aber dafür andere Angebote schätzen 
als es Erwachsene tun. Wichtig ist, den Eltern zu vermitteln, was Kindern 
Spaß macht und warum dies der Fall ist, z. B. weil eine bestimmte Fernsehserie 
im Freundeskreis angesagt ist. Besonders auffällig ist bei diesen Familien, dass 
Tätigkeiten ohne klar definiertes Ziel im familiären Alltag nur wenig Raum 
gegeben wird. Dies hängt u. a. mit der sehr straffen Zeitstruktur im familiären 
Alltag dieser zumeist formal gut gebildeten Zielgruppe zusammen, worauf 
medienpädagogische Unterstützungsangebote für diese Eltern ebenfalls un­
bedingt eingehen bzw. Rücksicht nehmen müssen.

Diese Eltern sind zum Teil durchaus mit Informationsmaterial zu erreichen, 
das aber idealerweise in Kombination mit konkreten Ansprechpartnerinnen 
und ‑partnern vor Ort oder Beratungsangeboten verknüpft sein sollte, da es 
gerade für diese Zielgruppe besonders wichtig ist, sensibilisierende Maßnahmen 
zusammen mit konkreten Handlungsanregungen zu vermitteln (siehe Kapitel 6.4, 
S. 239 f.). In der pädagogischen Arbeit vor Ort sollte der Dialog zwischen Eltern 
und ihren Kindern Raum gegeben werden, um den Eltern die Kinderperspektive 
nahezubringen199 und die Kinder in der Folge in die Ausarbeitung medien­

199	 Ein Modellprojekt, das den Dialog zwischen (Groß‑)Eltern und Kindern befördern will, ist z. B. die 
Computerspielschule Leipzig (http://www.‌uni-leipzig.‌de/~compsp/Csl)
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erzieherischer Regelungen einzubeziehen, um eine höhere Akzeptanz bei den 
Kindern zu erreichen und konstruktive Aushandlungsprozesse zwischen Eltern 
und ihren Kindern in Gang zu setzen.

7.3.3	 Übergreifende Anforderungen an eine  
gelingende Unterstützung von Medienerziehung

Maßnahmen zur medienpädagogischen Elternbildung müssen derart gestaltet 
werden, dass sie an den jeweiligen Ressourcen der Familien ansetzen, die 
Kindorientierung bei der Entwicklung und Umsetzung der Angebote als zen­
trales Kriterium in den Mittelpunkt stellen sowie Familie nicht als geschlosse­
nes System zwischen Eltern und Kind begreifen, sondern auch die Rahmen­
bedingungen familiären Alltags berücksichtigen. Die Orientierung an möglichen 
unterstützenden Ressourcen in der Familie und an den Bedürfnissen der Kinder 
bildet dabei die Grundlage, um Medienerziehung in der Familie in ihrer 
Komplexität zu betrachten und somit nicht ebenfalls dem Trend zu folgen, die 
Verantwortung für (Medien‑)Erziehung gänzlich den Eltern zuzuschreiben. 
Unbestritten obliegt Eltern das Recht und die Verantwortung, ihre Kinder nach 
ihren Vorstellungen zu erziehen. Gleichzeitig verspüren viele Eltern einen 
großen gesellschaftlichen und medialen Druck, der bisweilen in Unsicherheit, 
Orientierungslosigkeit und Ohnmacht mündet. Um Eltern darin zu stärken, 
ihrer erzieherischen Verantwortung bestmöglich nachzukommen, bedarf es 
zuvorderst eines „Druckausgleichs“, der darin besteht, die Verantwortung 
für  eine gelingende Erziehung auf mehrere Akteure zu verteilen (vgl. auch 
Aufenanger 2004, Süss/Lampert/Wijnen 2010, Steiner/Goldoni 2011).

Einbezug aller mit Erziehung befassten Bezugspersonen in der Familie unter 
Berücksichtigung der Rolle der Medien für die Familieninteraktion

Betrachtet man zunächst Familie im engeren Sinn, so ist die Forderung aufzu­
greifen, nicht nur die Haupterziehungspersonen für medienerzieherische Belange 
in Betracht zu ziehen, sondern dies auf alle Familienmitglieder zu erweitern, 
die mit der Erziehung der Kinder befasst sind. Der Bedarf wird vor allem bei 
jenen Familien deutlich, in denen das Verhältnis zwischen Müttern und ihren 
Söhnen in Bezug auf die besondere Affinität zu bestimmten Medien konflikt­
behaftet ist (vgl. auch Kammerl et al. 2012). In diesen Fällen ist insbesondere 
ein Augenmerk darauf zu legen, in welcher Form die Väter, die z. B. häufig 
den Zugang zu Computerspielen öffnen, in Maßnahmen der Elternbildung 
einbezogen werden können, so sie in regelmäßigem Kontakt mit ihren Kindern 
stehen. Dies erscheint umso sinnvoller, als Väter auch für Computer- und 
Internetfragen häufiger als Ansprechpartner wahrgenommen werden (vgl. FIM-
Studie, Medienpädagogischer Forschungsverbund 2012). Auch Großeltern sollten 
stärker im Kontext von Medienerziehung berücksichtigt werden, da sie zeitweise 
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die Betreuung der Kinder übernehmen und ihnen insofern auch eine wichtige 
Vorbildfunktion zukommt. Bei Großeltern verschärft sich die Problematik 
insofern, als sie sich in der Regel noch weniger als die Eltern mit aktuellen 
medienerzieherischen Herausforderungen auseinandersetzen, umgekehrt ihr 
Umgang mit der Mediennutzung der Enkel durchaus folgenreich sei kann  – 
sowohl für das Kind als auch für die Familie. Insofern sollten auch Großeltern 
im Kontext kommunikativer Angebote als eigene Adressatengruppe berück­
sichtigt werden. Der Austausch der Perspektiven zwischen den an der Erziehung 
unmittelbar beteiligten Personen (z. B. der Eltern untereinander, aber auch 
zwischen den Eltern und Großeltern) aber auch zwischen Eltern und ihren 
Kindern verspricht einen Gewinn, insbesondere bei niedrigschwelligen An­
geboten, die von Kindern und ihren Bezugspersonen gemeinsam besucht werden 
können. Dies befördert die Aufgeschlossenheit der Eltern gegenüber der Per­
spektive der Kinder (vgl. z. B. Gurt/Kloos 2012) und zudem die Verständigung 
zwischen verschiedenen Generationen. Der Einbezug der unterschiedlichen 
Perspektiven trägt der Tatsache Rechnung, dass medienbasiertes Handeln eine 
essenzielle Grundlage des ‚Doing Family‘ ist (Theunert/Lange 2012) und er­
möglicht die Berücksichtigung des Umstands, dass Medien in der Familien­
interaktion ganz unterschiedliche Funktionen haben können, so z. B. Gemein­
samkeit herzustellen oder aber auch sich mit seinen Präferenzen von anderen 
Generationen oder der anderen Geschlechtsgruppe abzugrenzen.

Einbezug unterstützender Strukturen

Im Medienumgang und den meist wenig ausgeprägten medienerzieherischen 
Aktivitäten von Familien mit mehrfacher Problembelastung wird besonders 
deutlich, dass medienerzieherische Belange eng verwoben mit anderen Erzie­
hungsaufgaben zu sehen sind. Gleichzeitig bedeutetet dies in der Konsequenz 
für die Struktur und Gestaltung von Angeboten, dass diesem Umstand Rechnung 
getragen werden sollte. Eine enge Kooperation aller an (Medien)Erziehung 
beteiligten Akteurinnen und Akteure einschließlich der Strukturen von Fami­
lien- und Jugendhilfe (z. B. Einrichtungen der Familienberatung) erscheint hier 
notwendig und sinnvoll. Gerade mit Blick auf problembelastete Familien muss 
die Leistungsfähigkeit medienpädagogischer Elternarbeit kritisch reflektiert 
werden. Medienpädagogische Elternarbeit in Familien mit besonderen Problem­
belastungen darf zunächst „keine Anstrengungen erfordern, nicht in den eigenen 
Alltag eingreifen und keine weitreichenden Veränderungen eigener Sichtweisen 
oder Gewohnheiten verlangen. Ferner sollte[n] sie leicht verständlich und konkret 
sein, unmittelbaren Gewinn versprechen und sich sofort praktisch umsetzen 
lassen. Wünschenswert sind außerdem kostengünstige oder kostenneutrale An­
gebote, die niedrigschwellig erreichbar sind“ (Walberg 2008, S. 103). Darüber 
hinaus ist auch in den Blick zu nehmen, dass auch der Erziehungsalltag 
sozioökonomisch gut gestellter Eltern erheblich durch äußere Zwänge belastet 
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sein kann, wie z. B. durch eine sehr starke berufliche Eingebundenheit. Hier 
sind die Maßnahmen so zu konzipieren, dass sie sich in die jeweilige Alltags­
struktur einpassen und die zeitlichen Ressourcen der Eltern nicht zusätzlich 
belasten. Geeignet erscheinen hier Kooperationen mit Schulen und Betreuungs­
einrichtungen, die den Vorteil bieten, dass auch diejenigen Kinder erreicht 
werden, die in der Familie weniger Unterstützung erfahren. Zugleich stehen 
die pädagogischen Fachkräfte mit den Eltern in Kontakt und fungieren auch 
im Hinblick auf andere Erziehungsfragen als wichtige Ansprechpartner und 
Vertrauenspersonen. Folgerichtig ist in der Fort- und Weiterbildung pädagogi­
scher Fachkräfte auch das Thema Medienerziehung in der Familie zu be­
rücksichtigen.

Medienerziehung als Vernetzungsaufgabe

Das Ziel, Eltern in ihren Erziehungsaufgaben zu unterstützen und ihre medien­
erzieherische Kompetenz zu fördern, hat keine stabile Grundlage ohne ein 
strukturelles Fundament, in dem die Rahmenbedingungen für Familie und 
deren Erziehungsaufgaben einbezogen werden.

Die Lebenslagen von Familien erweisen sich als komplexe Gefüge, dem­
entsprechend müssen Unterstützungsstrukturen und ‑angebote immer auch 
darauf Bezug nehmen. So können diese nur im Zusammenspiel und unter 
Berücksichtigung der jeweiligen Lebenslagen ihr unterstützendes Netz entfalten. 
Die Effekte unterstützender Angebote und Strukturen laufen ins Leere, wenn 
diese Grundvoraussetzungen für Familie nicht gegeben sind. Medienerziehung 
ist ein Feld, in dem Handlungsbedarf besteht, gleichzeitig ist dieser Bereich 
im Spektrum des gesamten erzieherischen Handelns zu verorten. Dementspre­
chend sind auch Angebote und Strukturen für die medienpädagogische Eltern­
bildung nur funktionsfähig, wenn es eine tragfähige Unterstützung von Familie 
gibt. Medienpädagogische Elternbildung ist hier insofern als Vernetzungsaufgabe 
zu betrachten, als sie zum einen in der direkten Ansprache von Familien eigene 
Angebote etabliert oder weiterentwickelt und sich zum anderen auch verstärkt 
in bestehende Strukturen einklinken muss, um medienerzieherische Belange 
an verschiedene Akteure der Bildungs-, Betreuungs- und Beratungseinrich­
tungen heranzutragen (z. B. in Form von Fortbildungen oder Informations­
angeboten für Fachkräfte).

Angesichts der Angebotsvielfalt ist es für Eltern aber auch für pädagogische 
Fachkräfte nicht einfach, einen Überblick über bestehende Informations- und 
Unterstützungsangebote medienpädagogischer Elternbildung zu erlangen. Neben 
niedrigschwelligen Zugängen zu Informationsangeboten sind vor allem Orientie­
rungshilfen erforderlich, die Eltern wie Fachkräften die Selektion und Bewer­
tung verfügbarer Angebote erleichtern. Für pädagogische Fachkräfte liegen 
bereits Ansätze vor (z. B. Fachdatenbanken, medienpädagogische Atlanten). 
Für Eltern bedarf es hier noch des Ausbaus entsprechender Angebote, die ihnen 
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das Auffinden und die Einordnung von Informationen erleichtern. Ansatzpunkte 
bieten hier die etablierten Angebote,200 die neben Informationen verstärkt auch 
Selektions- und Bewertungskriterien z. B. für kindgerechte Inhalte bereitstellen 
könnten. Dabei sind auch die Anbieter medialer Inhalte selbst anzuvisieren, 
denen die Aufgabe zukommt, Kinder vor ungeeigneten Inhalten zu schützen, 
die gleichzeitig aber auch in der gesellschaftlichen Verantwortung stehen, zu 
einem qualitativ hochwertigen Spektrum an medialen Inhalten beizutragen, die 
sich als förderlich für die Entwicklung von Kindern erweisen. Unter diesem 
Fokus kommt medienpädagogischer Elternbildung die Aufgabe zu, für Eltern 
und Fachkräfte sowohl niedrigschwellige Zugänge zu Informationsangeboten 
zu ermöglichen als auch eine Vernetzung an unterstützenden Strukturen zu 
forcieren, in denen die Akteure der Pädagogik und Beratung, der Medien­
anbieter sowie der Medienregulierung zusammenarbeiten.

Die Entwicklung von zielgruppenadäquaten Modellen erfordert eine weitere 
Aufarbeitung der Befunde in Kooperation mit Einrichtungen, die in der Praxis 
medienpädagogische Elternarbeit für jene Zielgruppen durchführen, die als 
Zielgruppen mit besonderem Unterstützungsbedarf eruiert wurden. Insbesondere 
die Frage, welche Ressourcen im Detail für die medienerzieherische Arbeit 
mit und in Familien aufgegriffen werden und wie eine Ressourcenorientierung 
in Bezug auf diese Zielgruppen der Elternbildung umgesetzt werden kann, 
wäre in einem Modellprojekt zu eruieren, das den Transfer des hier gewonnenen 
Wissens in die medienpädagogische Praxis begleitet.

7.4	 Weiterer Forschungsbedarf

Mit der vorliegenden Studie wurde ein erster Aufschlag gemacht, das medien­
erzieherische Verhalten von Eltern in seiner Komplexität zu erfassen, indem 
einerseits die Perspektive von Eltern und Kindern berücksichtigt wurde und 
andererseits auch der Umgang mit verschiedenen Medienangeboten unter Ver­
wendung quantitativer und qualitativer Methoden in den Blick genommen 
wurde. Die Studie schließt damit an bereits vorhandene Untersuchungen an, 
gibt aber vor dem Hintergrund der empirischen Befunde auch weitere Impulse 
für künftige Forschungen zu diesem Thema. In diesem Zusammenhang lassen 
sich verschiedene Forschungsfelder identifizieren, die zum Teil ineinander­
greifen: Erstens Forschungen zu den innerfamilialen Prozessen medienerzieheri­
schen Handelns, zweitens Forschungen zu den Faktoren und Rahmenbedin­
gungen, die medienerzieherisches Handeln beeinflussen, wie z. B. mediale 
Veränderungen, familiäre Ressourcen und gesellschaftliche Rahmenbedin­

200	 Einen Einblick dazu bietet die Übersicht über die Informationsangebote (vgl. Kapitel 6.1).
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gungen, und drittens Evaluationsforschung, die zu einer Qualitätssicherung im 
Bereich der Elternbildung beiträgt.

Obgleich sich die Kombination der Eltern-Kind-Perspektive als sehr auf­
schlussreich und ergiebig erwiesen hat, zeigt sich sehr deutlich, dass die 
Einbeziehung nur eines Erziehenden (zumeist der Mutter) zu kurz greift, da 
auch die Partner und Geschwister einen nicht unwesentlichen Einfluss auf die 
Medienaneignung der Kinder, mithin die Medienerziehung haben, die –  wie 
insbesondere in den qualitativen Interviews deutlich wurde – nicht immer in 
dieselbe Richtung weisen. Um das Thema Medienerziehung ganzheitlich zu 
erfassen, wären insofern Ansätze erforderlich, die – ähnlich wie die FIM-Studie 
(Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest 2012)  – alle Familien­
mitglieder (idealerweise auch Großeltern) miteinbeziehen, um zu ermitteln, 
welches Familienmitglied welchen Beitrag zur Medienerziehung leistet und 
wie diese Beiträge ineinandergreifen. Eine solche Perspektive würde es zudem 
ermöglichen, die dynamischen Prozesse innerhalb der Familien und die Bedeu­
tung der Medien für die Interaktion der Familienmitglieder zu berücksichtigen 
und Aspekte zu identifizieren, die eine gelingende Medienerziehung begünsti­
gen oder aber behindern (vgl. Kammerl et al. 2012).

Querschnittsstudien können allerdings immer nur Momentaufnahmen ab­
bilden. Angesichts der Dynamik des Medienmarktes und des prozessualen 
Charakters medienerzieherischen Handelns und des Verständnisses von Familie 
als Herstellungsleistung im Sinne eines „Doing Family“ (Schier/Jurczyk 2007, 
Oelkers/Lange 2012, Theunert/Lange 2012) wäre eine langfristig angelegte, 
familienbegleitende und verlaufsorientierte Forschung sinnvoll und lohnenswert 
(siehe z. B. Barthelmes/Sander 1997, Paus-Hasebrink/Bichler 2008, vgl. auch 
Steiner/Goldoni 2011, Wagner/Lampert 2013). Auf diese Weise könnten sowohl 
innerfamiliale Prozesse (z. B. der Umgang mit Konflikten zwischen Eltern und 
Kindern, aber auch zwischen den Eltern) sowie soziokulturelle oder strukturelle 
Rahmungen, z. B. Änderungen im familiären Alltag wie etwa Veränderungen 
in den beruflichen oder schulischen Anforderungen, aber auch der Einfluss 
von Veränderungen der medialen Ausstattung deutlicher in den Blick genommen 
werden. Zudem könnten in einer Längsschnittstudie die in dieser Untersuchung 
identifizierten Muster medienerzieherischen Handelns zugrunde gelegt und in 
ihrer Entwicklung betrachtet werden. Dabei könnte vor allem eruiert werden, 
wie sich die Muster mit zunehmendem Alter der Kinder entwickeln, wie sie 
sich in einer zeitlichen Dynamik zueinander verhalten und welche Schwierig­
keiten, aber auch Möglichkeiten sich mit Blick auf sich wandelnde mediale 
Vorlieben und den zunehmenden Einfluss von Peers ergeben.

Im Hinblick auf konkrete medienbezogene bzw. medienerzieherische Themen­
felder zeichnet sich sehr deutlich ein Forschungsbedarf ab, der im Hinblick 
auf den medienerzieherischen Umgang mit Kommunikationsmedien (insbeson­
dere Mobiltelefon und Soziale Netzwerkdienste), die mit zunehmendem Alter 
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an Bedeutung gewinnen und im Hinblick auf ihre unterschiedlichen Funktionen 
für die Kommunikation in der Familie, aber auch in ihren unterschiedlichen 
Nutzungsaspekten, sehr vielschichtig ist. Aus der vorliegenden Studie heraus 
gibt es Hinweise, dass die Kommunikationsmedien insbesondere in multilokalen 
Familien und Trennungsfamilien große Bedeutung haben. Mit den Kommunika­
tionsmedien sind aber auch medienerzieherische Schwierigkeiten verbunden, da 
sie sich dem Blickfeld der Eltern entziehen. Ähnliches gilt für die zunehmende 
Verbreitung von internetfähigen Smartphones (oder auch Spielkonsolen), und 
dies verweist zudem auf die Dynamik des Gegenstandbereiches und die Erfor­
dernis, mediale Entwicklungen und ihre Bedeutung für den familiären Alltag 
nachzuvollziehen.

Ein weiterer Forschungsbedarf ist auch in Bezug auf die Faktoren und 
Rahmenbedingungen, die Einfluss auf das medienerzieherische Handeln haben, 
zu konstatieren. In diesem Zusammenhang wären vor allem Familien mit be­
sonderen Voraussetzungen (z. B. alleinerziehend, Migrationshintergrund) und 
Problemlagen (z. B. Arbeitslosigkeit, berufliche oder gesundheitliche Belastung) 
in den Blick zu nehmen und zu untersuchen, welche Ressourcen diesen Eltern 
für medienerzieherisches Handeln zur Verfügung stehen, an welchen Stellen 
konkrete Unterstützung notwendig ist und inwieweit hier besondere Bedin­
gungen zu beachten sind. Die vorliegende Studie, in der ein eher breites 
Spektrum von Familien berücksichtigt wurde, zeigt, dass die Frage, welche 
Voraussetzungen mit spezifischen Bedarfslagen für die Unterstützung von 
Medienerziehung verbunden sind – wie z. B. ein Migrationshintergrund oder 
auch benachteiligende soziostrukturelle Bedingungen  – jeweils nicht als ein 
Aspekt unter anderen erschöpfend beantwortet werden kann. Forschung zur 
Medienerziehung in Familien mit sozialer Benachteiligung muss sich mit 
komplexen Bedingungsgefügen auseinandersetzen, die entsprechende Ansprüche 
an die Anlage einer Untersuchung stellen (vgl. Paus-Hasebrink/Bichler 2008). 
Forschung, die konkrete Hinweise auf Unterstützungsbedarf und -möglichkeiten 
in Familien mit Migrationshintergrund erbringen will, muss auf die unter­
schiedlichen kulturellen Hintergründe und die subjektive Migrationsgeschichte 
eingehen sowie weitere soziodemografische Aspekte wie Bildungshintergrund, 
Religionszugehörigkeit etc. berücksichtigen.

Ein weiteres Thema, das im Rahmen der Studie nur gestreift werden konnte, 
aber auch im Kontext medienerzieherischer Fragestellungen in künftigen For­
schungen zur Medienerziehung stärker berücksichtigt werden sollte, stellt das 
Thema Jugendmedienschutz dar, denn sowohl das Wissen der Eltern bezüglich 
der Maßnahmen des Jugendmedienschutzes als auch ihr Umgang damit (vgl. 
Schorb/Theunert 2001, Theunert/Gebel 2007, Hasebrink/Schröder/Schumacher 
2012, Hasebrink 2012), stehen in einem engen wechselseitigen Zusammenhang 
mit der Ausrichtung medienerzieherischen Verhaltens.
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Um schließlich das Zusammenspiel zwischen familiärer Medienerziehung 
und medienpädagogischen Aktivitäten anderer Erziehungs- und Bildungsinstitu­
tionen zu optimieren, wäre aus einer weiter vertiefenden Perspektive zu unter­
suchen, inwieweit die inhaltlichen Vorstellungen von Medienkompetenzförde­
rung von Eltern und professionellen Kräften korrespondieren. Zudem erscheint 
eine prozessorientierte Begleitforschung zu Modellen medienpädagogischer 
Arbeit mit Eltern und deren zielgruppenadäquate Ansprache ein sinnvoller 
Beitrag zur Qualitätssicherung einer differenzierten und fundierten medien­
pädagogischen Praxis.
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Anhang A1: Fragebogen der Repräsentativbefragung

15. November 2011n

 Burgstraße 3  65183 Wiesbaden

    (00)   (00)   (00) 

Untersuchungs-Nr.

______________________________________________________________________________________________________________________

 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

o Bei dieser Befragung geht es darum, wie Eltern und Kinder Medien nutzen. Sie dient der wissenschaftlichen 
Untersuchung der Frage, wie Eltern damit umgehen, dass die Weiterentwicklung der Medien auch in der Erziehung von 
Kindern neue Situationen mit sich bringt. Wir interessieren uns dafür, wie Sie in Ihrer Familie im Alltag damit umgehen 
und was sich Eltern an Unterstützung in der Medienerziehung Ihrer Kinder wünschen.  
Dafür führen wir eine Befragung bei Familien mit Kindern im Alter zwischen 5 und 12 Jahren durch. 

_______________________________________________________________________________________________________________________

V1. Darf ich zunächst nach der Person im Haushalt fragen, die 
die meiste Zeit mit den Kindern verbringt, also für die 
Erziehung der Kinder auch in Hinblick auf Medien am 
ehesten verantwortlich ist? Sind Sie das selbst oder ist das 
jemand anderes? 

Person selbst ..........  1 
andere Person ........  2 

V2  
Person zum Interview bitten/ 
Vorstellung und Einleitungstext 
wiederholen/ggf. Terminvereinbarung 

(INT-Anweisung: Hier sollen keinesfalls älteren Geschwister befragt werden, sondern die Eltern bzw.  
  Erziehungsberechtigten.) 

_______________________________________________________________________________________________________________________
V2. Wie viele Kinder unter 5 Jahre leben in Ihrem Haushalt? 

 Anzahl 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

V3. Wie viele Kinder im Alter von 5 bis einschließlich 12 Jahre 

leben in Ihrem Haushalt? 

 Anzahl 

 kein Kind ......................................... 0 

()

ENDE
_______________________________________________________________________________________________________________________

V4. Und wie viele Kinder bzw. Jugendliche im Alter von 13 bis 
einschließlich 19 Jahre leben in Ihrem Haushalt?  Anzahl 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

 Frage nach dem Haupterziehungsberechtigten entfällt, da schon in V1 gestellt. () 

_______________________________________________________________________________________________________________________

11 5 000 
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15. November 2011n

 - 2 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

V5.  (INT.: Bundesland) 
Quote:
18% Nielsen 1 (SH, HH, NDS, Bremen) 
23% Nielsen 2 (NRW) 
14% Nielsen 3a (Hessen, RPF, BW, Saarland) 
15% Nielsen 3a (BW) 
15% Nielsen 4 (Bayern) 
3% Nielsen 5 (Berlin) 
5% Nielsen 6 (BB, MeckPom, SA) 
7% Nielsen 7 (S/TH) 

(Quelle: TDW) 

Schleswig-Holstein............................................    1 
Hamburg ...........................................................    2 
Niedersachsen ..................................................    3 
Bremen..............................................................    4 
Nordrhein-Westfalen.........................................    5 
Hessen..............................................................    6 
Rheinland-Pfalz.................................................    7 
Baden-Württemberg..........................................    8 
Bayern...............................................................    9 
Saarland............................................................  10 
Berlin .................................................................  11 
Brandenburg .....................................................  12 
Mecklenburg-Vorpommern ...............................  13 
Sachsen ............................................................  14 
Sachsen-Anhalt.................................................  15 
Thüringen..........................................................  16 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

V6.  (INT.: Ortsgröße) 
Quote:
16% = 1 
25% = 2 
21% = 3 
9%   = 4 
16% = 5 
13% = 6 
(Quelle: TDW) 

bis unter 5.000 Einwohner................................  1 
    5.000 bis unter   10.000 Einwohner .............  2 
  10.000 bis unter  20.000 Einwohner .............  3 
  20.000 bis unter 100.000 Einwohner .............  4 
100.000 bis unter 500.000 Einwohner .............  5 
500.000 Einwohner und mehr ..........................  6 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 - 3 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

V7. Wenn Sie an eine ganz normale Woche denken: Abgesehen 
von Ihnen bzw. Ihrem Partner: Wer kümmert sich in einer 
ganz normalen Woche noch alles um Ihr Kind bzw. Ihre 
Kinder im Alter zwischen 5 und 12 Jahren? 

Oma/Opa/Andere Familienangehörige 
 (z.B. Tante etc.) ...............................................  1 
Tagesmutter/Au Pair .........................................  2 
Kindergarten/-tagesstätte .................................  3 
Schülerhort/ Nachmittagsbetreuung in der Schule 4 
Jemand anderes, und zwar (notieren)..............  5 
___________________________________________
(niemand anderes)............................................  6 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________
V8. Ich nenne Ihnen einige Formen des Zusammenlebens. 

Sagen Sie mir bitte, welche auf Ihre familiäre Situation 
zutrifft. 

 (INT.: Vorgaben vorlesen! 
  Wenn jemand hier keine Angabe machen  
  möchte, reicht es uns zu wissen:
  Sind Sie alleinerziehend?)

Ich lebe in einer Ehe bzw. in einer 
 eheähnlichen Gemeinschaft mit dem 
 Vater/der Mutter meiner Kinder zusammen.....  1 
Ich lebe in einer Ehe bzw. in einer 
 eheähnlichen Gemeinschaft mit einem neuen 
 Partner/einer neuen Partnerin zusammen 
 (INT.: ‚Patchwork‘-Familie) ..............................  2 
Ich bin in einer Beziehung, aber lebe nicht 
 mit dem Partner/der Partnerin zusammen.......  3 
Ich bin Single bzw. ledig, verwitwet oder 
 geschieden, ohne Partner................................  4 
Sonstiges, und zwar (notieren) .........................  5 
_____________________________________________

nur bei „Keine Angabe“ fragen: 
alleinerziehend .................................................  6 
nicht alleinerziehend .........................................  7 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________
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15. November 2011n

 - 4 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

V9a) Können Sie mir bitte das genaue Alter aller Kinder im Alter von 5 bis 12 Jahren nennen, die in Ihrem Haushalt leben? 
Fangen Sie bitte mit dem Jüngsten an. 

_______________________________________________________________________________________________________________________

V9b) Und ist das ein Mädchen oder ein Junge? 
_______________________________________________________________________________________________________________________

  Programmieranweisung: Anzahl der Kinder aus Frage V3 als Vorgabe programmieren! 

 a)  b) Geschlecht 

 Alter  Mädchen Junge 

1. Kind 

()

 1 2 () 

2. Kind 

()

 1 2 () 

3. Kind 

()

 1 2 () 

4. Kind 

()

 1 2 () 

5. Kind 

()

 1 2 () 

6. Kind 

()

 1 2 () 

7. Kind 

()

 1 2 () 

_______________________________________________________________________________________________________________________
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15. November 2011n

 - 5 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

V10. Zwischenbildschirm:  
Programmieranweisung: 
Bitte das Alter aller Kinder zwischen 5 und 12 Jahren auflisten  
Int.:
Für die weitere Befragung ein Kind lt. Quotenplan auswählen und das Alter eingeben. 

  5 Jahre ............................................................ 5 
  6 Jahre ............................................................ 6 
  7 Jahre ............................................................ 7 
  8 Jahre ............................................................ 8 
  9 Jahre ............................................................ 9 
10 Jahre ............................................................ 10 
11 Jahre ............................................................ 11 
12 Jahre ............................................................ 12 

(Quotierungsanweisung:) 
5/6 Jahre ........................................................... n = 112 
7/8 Jahre .......................................................... n = 112 
9/10 Jahre ......................................................... n = 113 
11/12 Jahre ....................................................... n = 113 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

V11. Im Fragebogen soll es ja auch um die Mediennutzung der Kinder gehen. Da dieses allerdings für jedes Kind zu viel Zeit 
beanspruchen würde, möchten wir gerne ein Kind auswählen, um das es dann im Interview gehen soll.  
In Ihrem Falle wäre es das … jährige Kind. Damit es gleich im Interview etwas einfacher geht, würde ich gerne, wenn 
möglich, den Namen dieses Kindes erfahren. 

Name des Kindes notieren ______________________________ 

_______________________________________________________________________________________________________________________

 V12 – gestrichen! 
_______________________________________________________________________________________________________________________
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15. November 2011n

 - 6 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

 Wir haben nun Fragen zu Ihren eigenen Medientätigkeiten und den Medientätigkeiten von ... (Name des Kindes!).
Zunächst zu Ihnen. 

_______________________________________________________________________________________________________________________
H1. Bitte sagen Sie mir zu den folgenden Medientätigkeiten, wie oft Sie das machen: egal ob allein oder mit anderen 

zusammen: täglich, mehrmals in der Woche, einmal in der Woche, seltener oder nie. 

(Programmieranweisung: Falls „zumindest seltener“ genutzt (= Code 1-4): direkt H2 nachfragen! 
_______________________________________________________________________________________________________________________

H2. Wie oft machen Sie das gemeinsam mit ... (Name des Kindes!): täglich, mehrmals in der Woche, einmal in der Woche, 
seltener oder nie? 

H1  H2   
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 d
er

 W
oc

he
 

ei
nm

al
 in

 d
er

 W
oc

he
 

se
lte

ne
r

ni
e

tä
gl

ic
h

m
eh

rm
al

s 
in

 d
er

 W
oc

he
 

ei
nm

al
 in

 d
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Fernsehen 1 2 3 4 5 () 1 2 3 4 5 ()  

an Computer- oder Spielekonsole 
spielen, egal ob online oder offline und 
egal ob auf stationären oder tragbaren 
Geräten

1 2 3 4 5 () 1 2 3 4 5 ()  

den Computer für Schule, Ausbildung 
oder Beruf nutzen 

1 2 3 4 5 () 1 2 3 4 5 ()  

das Internet nutzen, z.B. auch E-Mails, 
chatten, Instant Messenger, Online 
Communities wie facebook oder 
andere Dinge 

1 2 3 4 5 () 1 2 3 4 5 ()  

mit dem Handy telefonieren oder SMS 
verschicken

1 2 3 4 5 () 1 2 3 4 5 ()  

mit Handy oder Smartphone das 
Internet nutzen 

1 2 3 4 5 () 1 2 3 4 5 () 

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 - 7 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

H3. Nun zu ... (Name des Kindes!).
Wie häufig macht ... (Name des Kindes!) die folgenden Medientätigkeiten derzeit, egal ob allein oder mit anderen: 
täglich, mehrmals in der Woche, einmal in der Woche, seltener oder nie? 

(Programmieranweisung: Falls „zumindest seltener“ genutzt (= Code 1-4): direkt H4 nachfragen!
_______________________________________________________________________________________________________________________

H4. Wie alt war ... (Name des Kindes!), als er/sie damit begonnen hat, egal ob er/sie das allein oder mit anderen gemacht 
hat? Wenn Sie es nicht genau wissen, schätzen Sie bitte. 

_______________________________________________________________________________________________________________________

 H3  H4   

 täglich 

mehr-
mals in 

der
Woche

einmal
in der 

Woche
seltener nie (weiß 

nicht)  Alter in Jahren    

Fernsehen 1 2 3 4 5 6 () 
unter ein Jahr           = 0 
weiß nicht                 = 98 

()

an Computer- oder 
Spielekonsole spielen, 
egal ob online oder 
offline und egal ob auf 
stationären oder 
tragbaren Geräten 

1 2 3 4 5 6 () 

unter ein Jahr           = 0 
weiß nicht                 = 98 

()

den Computer für die 
Schule nutzen 1 2 3 4 5 6 () 

unter ein Jahr           = 0 
weiß nicht                 = 98 

()

das Internet nutzen, z.B. 
auch E-Mails, chatten, 
Instant Messenger, 
Online Communities wie 
facebook oder andere 
Dinge

1 2 3 4 5 6 () unter ein Jahr           = 0 
weiß nicht                 = 98 

()

mit dem Handy 
telefonieren oder SMS 
verschicken

1 2 3 4 5 6 () 
unter ein Jahr           = 0 
weiß nicht                 = 98 

()

mit Handy oder 
Smartphone das Internet 
nutzen

1 2 3 4 5 6 () 
unter ein Jahr           = 0 
weiß nicht                 = 98 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

H5a) Hat ... (Name des Kindes!) ein eigenes Zimmer bzw. ein 
Zimmer mit seinen Geschwistern zusammen? 

Ja ......................................................................  1 
Nein...................................................................  2 

()
H5b

H6
_______________________________________________________________________________________________________________________

H5b) Nun geht es um verschiedene Geräte. 
Welche der folgenden Mediengeräte hat ... (Name des Kindes!) allein bzw. gemeinsam mit seinen Geschwistern im 
Kinderzimmer?

 Ja Nein 
(Weiß 
nicht)

Fernseher 1 2 3 ()  

Spielkonsole ohne Internetzugang 1 2 3 ()  

Spielkonsole mit Internetzugang 1 2 3 ()  

Computer ohne Internetzugang 1 2 3 ()  

Computer mit Internetzugang 1 2 3 ()  
_______________________________________________________________________________________________________________________
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15. November 2011n

 - 8 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

H6. Hat ... (Name des Kindes!)  ein eigenes Handy ohne 
Internetzugang, ein eigenes Handy mit Internetzugang oder 
kein eigenens Handy? 

Handy ohne Internetzugang .............................  1 
Handy mit Internetzugang.................................  2 
kein Handy ........................................................  3 
(weiß ich nicht)..................................................  4 

()

______________________________________________________________________________________________________________________
H7. Häufig wird diskutiert, wie stark die Medien Einfluss auf Kinder nehmen. Wie sehen Sie das? Wir kommen zunächst 

zum möglichen positiven Einfluss, danach zum negativen. 
Wenn Sie allgemein an Kinder im Alter von ... (Name des Kindes!) denken: Wie stark schätzen Sie den möglichen 
positiven Einfluss der nun folgenden Medien auf Kinder in diesem Alter ein: sehr stark positiv, stark, gering oder kein 
positiver Einfluss. 

Wie ist das mit ... (Medium nennen)? Wie schätzen Sie da den positiven Einfluss bei Kindern im Alter von ... (Name des 
Kindes!) ein: sehr stark, stark, gering oder kein positiver Einfluss? 

sehr stark
positiv stark gering 

kein
positiver
Einfluss

(weiß nicht)  

Fernsehen 1 2 3 4 5 () 

Computer- und Spielekonsolenspiele, egal ob 
online oder offline und egal ob auf stationären 
oder tragbaren Geräten 

1 2 3 4 5 () 

Computer und Internet 1 2 3 4 5 ()  

_______________________________________________________________________________________________________________________

H8. Und nun zum negativen: Wie stark schätzen Sie den möglichen negativen Einfluss der nun folgenden Medien auf 
Kinder in diesem Alter ein: sehr stark negativ, stark, gering oder kein negativer Einfluss. 

Wie ist das mit ... (Medium nennen)? Wie schätzen Sie da den negativen Einfluss bei Kindern im Alter von ... (Name des 
Kindes!) ein: sehr stark, stark, gering oder kein negativer Einfluss? 

sehr stark
negativ stark gering 

kein
negativer
Einfluss

(weiß nicht)  

Fernsehen 1 2 3 4 5 () 

Computer- und Spielekonsolenspiele, egal ob 
online oder offline und egal ob auf stationären 
oder tragbaren Geräten 

1 2 3 4 5 () 

Computer und Internet 1 2 3 4 5 (  )  

_______________________________________________________________________________________________________________________

H9. Jetzt geht es darum, bis zu welchem Alter man sich Ihrer Einschätzung oder Erfahrung nach um den Medienumgang 
von Kindern bzw. Heranwachsenden kümmern sollte 

Bis zu welchem Alter sollte man sich um  
den Fernsehumgang kümmern? 

()

(weiß nicht = 98) 

Bis zu welchem Alter sollte man sich um 
den Umgang mit Computer- und Konsolenspielen 
kümmern?

()

(weiß nicht = 98) 

Bis zu welchem Alter sollte man sich um 
den Umgang mit Computer und Internet kümmern? 

()

(weiß nicht = 98) H10 
_______________________________________________________________________________________________________________________
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15. November 2011n

 - 9 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

H10. Zu der Frage, wer dafür sorgen soll, dass Kinder einen verantwortungsvollen Umgang mit Medien lernen, gibt es 
unterschiedliche Meinungen. 
Wer sollte Ihrer Meinung nach dafür sorgen, dass Kinder im Alter von ... (Name des Kindes!) den richtigen Umgang mit 
diesen Medien lernen? Sie können für jedes einzelne Medium einen oder mehrere Zuständige nennen.

Wie ist das mit ...? Wer ist da Ihrer Meinung nach für den richtigen Umgang zuständig: Familie, Tages- bzw. 
Nachmittagsbetreuung wie Kindergarten, Hort usw., Schule oder andere Einrichtungen. 

(INT.:  Mehrfachnennungen möglich!) 

(Programmieranweisung: H10 und H11 direkt weiter fragen!)
_______________________________________________________________________________________________________________________

H11. Wer kümmert sich innerhalb Ihrer eigenen Familie darum: Sie selbst, Ihr(e) Partner(in), Geschwister oder andere? 

(INT.:  Mehrfachnennungen möglich!) 

(Programmieranweisung: Fall in H11 „Befragter selbst“ genannt (= Code 1), H12 direkt fragen, falls nicht, zum nächsten 
Item!)

_______________________________________________________________________________________________________________________
H12. Und wie sicher fühlen Sie sich bei ... (Name des Kindes) damit: sehr sicher, sicher, unsicher oder sehr unsicher? 

 (INT: Wenn in H11 „spielt bei uns keine Rolle“, dann dies hier ebenfalls eintragen ohne zu fragen) 
_______________________________________________________________________________________________________________________

 a)  b) c)
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Fernsehen 1 2 3 4 () 1 2 3 4 5 () 1 2 3 4 5 () 

Computer- und 
Konsolenspiele 1 2 3 4 () 1 2 3 4 5 () 1 2 3 4 5 () 

Computer und 
Internet 1 2 3 4 () 1 2 3 4 5 () 1 2 3 4 5 () 

_______________________________________________________________________________________________________________________

H13. Manchmal sind sich Eltern und Kinder nicht einig darüber, wie Kinder Medien nutzen sollen. 
Wie häufig gibt es in Ihrer Familie mit ... (Name des Kindes!) Konflikte über die Nutzung der nun folgenden Medien: 
täglich, ein- bis mehrmals in der Woche, seltener oder gar nicht? 

täglich

ein- bis 
mehrmals 

in der 
Woche

seltener

gar nicht 
/(spielt 
bei uns 
keine
Rolle) 

(weiß 
nicht)

Fernsehen 1 2 3 4 5 ()  

Computer- und Konsolenspiele 1 2 3 4 5 ()  

Computer und Internet 1 2 3 4 5 ()  

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

H14. In der Medienerziehung tauchen manchmal Fragen auf, zu denen sich Eltern Informationen wünschen. Dazu würden wir 
gern mehr erfahren. In welchen der folgenden Bereiche der Medienerziehung sehen Sie für sich persönlich 
Informationsbedarf?

 Ja Nein  
bei der Medienerziehung in Bezug auf 
Fernsehen

1 2 () 

bei der Medienerziehung in Bezug auf 
Computer- und Konsolenspiele 

1 2 () 

bei der Medienerziehung in Bezug auf 
Computer und Internet 

1 2 () 

bei der Medienerziehung in Bezug auf 
Handy oder Smartphone 

1 2 () 

_______________________________________________________________________________________________________________________

H15a) Filteranweisung: 
Zumindest bei einem Item in H14 mit „Ja“ geantwortet  
(=Code 1)? 

Ja ......................................................................  1 
Nein...................................................................  2 

H15b
H16

_______________________________________________________________________________________________________________________
H15b) Welche Art von Informationen finden Sie für sich wichtig? Ich nenne Ihnen jetzt einige Möglichkeiten. Bitte sagen Sie mir

jeweils, ob Sie diese Art von Informationen für sich wichtig finden. 

(Programmieranweisung: Randomisierung)

 Ja Nein  
Erklärungen, wie Kinder Medien verstehen 
und erleben 

1 2 () 

Hinweise auf kindgerechte Medienangebote 1 2 () 

Informationen zu Risiken 1 2 () 

Tipps für altersgerechte Erziehung im 
Bereich Medien 

1 2 () 

Hinweise auf Anlaufstellen, bei denen Sie 
sich beraten lassen können 

1 2 () 

_______________________________________________________________________________________________________________________

H16. Nun geht es darum, wie gut Sie sich bei ... (Name des Kindes!) mit den folgenden Medieninhalten auskennen: sehr gut, 
gut, ein wenig oder gar nicht.  

Wie gut kennen Sie sich bei ... (Name des Kindes!) ...:? 

  sehr gut gut 
ein

wenig 
gar

nicht
Filteranweisung: 
Nur fragen, wenn lt. 
H3 Statement1 
genutzt (= Code 1-4)

… mit den genutzten Fernsehangeboten 
aus

1 2 3 4 ()  

Filteranweisung: 
Nur fragen, wenn lt. 
H3 Statement2 
genutzt (= Code 1-4)

… mit den genutzten Computer- und 
Konsolenspielen aus 

1 2 3 4 ()  

Filteranweisung: 
Nur fragen, wenn lt. 
H3 Statement3 
genutzt (= Code 1-4)

… mit den genutzten Internetangeboten 
und Internetfunktionen aus 

1 2 3 4 ()  

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

H17a) Filteranweisung: 
Sieht Kind lt H3 Statement1 zumindest „seltener“ fern  
(=Code 1-4)? 

Ja ......................................................................  1 
Nein...................................................................  2 

H17b
H18a

_______________________________________________________________________________________________________________________
H17b) Nun haben wir ein paar Fragen zu ... (Name des Kindes!) und dem Fernsehen.

Programmieranweisung: Fragen werden innerhalb 
der beiden Blöcke randomisiert! Blöcke 
untereinander nicht rotieren! 

häufig
gelegent-

lich
selten nie 

Wie oft verbieten Sie ... (Name des Kindes!)
bestimmte Sendungen zu sehen: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft sehen Sie gemeinsam mit ... (Name des 
Kindes!) Fernsehsendungen, weil Sie sich beide 
dafür interessieren: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!) 

1 2 3 4 ()  

Wie oft sehen Sie gemeinsam mit ... (Name des 
Kindes!) Fernsehsendungen, weil Sie beide daran 
Spaß haben: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft erklären Sie ... (Name des Kindes!), ob 
bestimmte Handlungen im Fernsehen echt oder 
gespielt sind: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft erklären Sie ... (Name des Kindes!)
schwierige Wörter oder Zusammenhänge in 
Fernsehsendungen: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft sprechen Sie mit ... (Name des Kindes!)
darüber, ob sich die Personen in einer 
Fernsehsendung richtig oder falsch verhalten: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft wählen Sie im Voraus die Sendungen aus, 
die ... (Name des Kindes!) sehen darf: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft bleiben Sie in der Nähe, wenn ... (Name des 
Kindes!) fernsieht: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft fordern Sie ... (Name des Kindes!) auf, den 
Fernseher aus- oder umzuschalten, wenn die 
Sendung für ihr/sein Alter nicht geeignet ist: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft fordern Sie ... (Name des Kindes!) auf, den 
Fernseher auszuschalten, wenn er/sie abends nicht 
mehr fernsehen soll: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft fordern Sie ... (Name des Kindes!) auf, den 
Fernseher auszuschalten, wenn er/sie schon viel Zeit 
mit fernsehen verbracht hat: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

H18a) Nun kommen wir zu Spielen, die auf dem Computer, einer Spielekonsole oder auf einem tragbaren Gerät, bspw. Handy 
oder Gameboy, gespielt werden können. Dabei ist es egal, ob es um Online- oder Offlinespiele geht. 

 häufig 
gelegent-

lich
selten nie 

Wie oft verbieten Sie ... (Name des Kindes!)
bestimmte Computer- oder Konsolenspiele zu 
spielen: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

_______________________________________________________________________________________________________________________
Filteranweisung: 
Spielt Kind lt. H3 Statement2 zumindest „seltener“ 
Computer/Konsolespiele (=Code 1-4)? 

Ja ......................................................................  1 
Nein...................................................................  2 

H18b
H19a

_______________________________________________________________________________________________________________________

H18b)
Programmieranweisung: Fragen werden 
randomisiert!!

häufig
gelegent-

lich
selten nie 

Wie oft spielen Sie mit ... (Name des Kindes!)
Computerspiele, weil Sie sie beide gern miteinander 
spielen: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft erklären Sie ... (Name des Kindes!), welche 
Handlungen oder Figuren in einem Spiel gut und 
welche schlecht sind: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft sprechen Sie mit ... (Name des Kindes!)
darüber, wie sich ... (Name des Kindes!) und 
seine/ihre Mit- und Gegenspieler im Spiel verhalten: 
...?
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft sprechen Sie mit ... (Name des Kindes!)
darüber, warum bestimmte Computerspiele für 
Kinder in seinem Alter nicht geeignet sind: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft wählen Sie im Voraus die Computerspiele 
aus, die ... (Name des Kindes!) spielen darf: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft fordern Sie ... (Name des Kindes!) auf, den 
Computer oder die Spielekonsole auszuschalten, 
wenn er/sie schon viel Zeit mit Computerspielen 
verbracht hat: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft überprüfen Sie die Altersfreigabe von 
Computerspielen, die ... (Name des Kindes!) spielt 
oder spielen will: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft bleiben Sie in der Nähe, wenn ... (Name des 
Kindes!)  an Computer oder Spielekonsole spielt: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 22 

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
______________________________________________________________________________________________________________________

H19a) Filteranweisung: 
Nutzt  Kind lt. H3 Statement4 und/oder Statement6 
zumindest „seltener“ das Internet (=Code 1-4 in einem der 
Statements)?

Ja ......................................................................  1 
Nein...................................................................  2 

H19b
H20a

_______________________________________________________________________________________________________________________
H19b) Nun geht es darum, wie Sie die Medienerziehung von ... (Name des Kindes!) gestalten. 

Verwenden Sie auf dem Computer, den ... (Name des Kindes!) in der Regel nutzt, eines der folgenden Programme: ...? 

(Interviewerhinweis: Die meisten Jugendschutzprogramme können mehrere der genannten Funktionen erfüllen. 
Mehrfach-„Ja“ ist deshalb möglich! 

Programmieranweisung: Randomisierung der Items! Ja Nein 
(weiß 
nicht)

Ein Filterprogramm, das Seiten mit jugendgefährdenden Inhalten 
sperrt.

1 2 3 ()  

Ein Filterprogramm, bei dem Sie selbst eingeben, welche Seiten 
gesperrt werden sollen. 

1 2 3 ()  

Ein Programm, bei dem Sie selbst einstellen können, zu welchen 
Uhrzeiten Ihre Kinder Zugang zum Internet haben. 

1 2 3 ()  

Ein Programm, mit dem Sie nachprüfen können, welche Seiten Ihre 
Kinder im Internet besucht haben. 

1 2 3 ()  

Ein Programm, mit dem Sie den Internetzugang generell sperren 
und ihn nur mit Passwort nutzen können. 

1 2 3 ()  

Ein Programm, mit dem Sie für den Computer ein eigenes 
Zugangskonto für Kinder einrichten können. 

1 2 3 () 23 

_______________________________________________________________________________________________________________________
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H20a) Jetzt geht es um das Internet.  

 häufig 
gelegent-

lich
selten nie 

Wie oft verbieten Sie ... (Name des Kindes!)
bestimmte Internetseiten und -angebote zu nutzen: 
...?
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 ()  

Wie oft erklären Sie ... (Name des Kindes!), warum 
manche Internetangebote für Kinder in seinem Alter 
nicht geeignet sind: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

_______________________________________________________________________________________________________________________
Filteranweisung: 
Nutzt  Kind lt H3 Statement4 und/oder Statement6 zumindest 
„seltener“ das Internet (=Code 1-4 in einem der Statements)? 

Ja ......................................................................  1 
Nein...................................................................  2 

H20b
H21a

_______________________________________________________________________________________________________________________

H20b) Programmieranweisung: Fragen werden randomisiert!! häufig
gelegent-

lich
selten nie 

Wie oft nutzen Sie gemeinsam mit ... (Name des 
Kindes!) bestimmte Internetseiten oder -angebote, 
weil Sie sich beide dafür interessieren: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft nutzen Sie gemeinsam mit ... (Name des 
Kindes!) bestimmte Internetseiten oder -angebote, 
weil Sie beide dabei Spaß haben: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft sprechen Sie mit ... (Name des Kindes!)
darüber, ob die Internetseiten und -angebote, die 
er/sie nutzt, gut oder schlecht sind: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft erklären Sie ... (Name des Kindes!)
schwierige Wörter oder Zusammenhänge auf 
Internetseiten: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft erklären Sie ... (Name des Kindes!), wie man 
sich verhalten sollte, wenn im Internet persönliche 
Daten abgefragt werden: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft erklären Sie ... (Name des Kindes!), welche 
Regeln und Gesetze man im Internet beachten sollte: 
...?
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft sprechen Sie mit ... (Name des Kindes!)
darüber, wie man sich im Internet anderen 
gegenüber verhalten sollte: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft wählen Sie im Voraus die Internetseiten und 
-angebote aus, die ... (Name des Kindes!) nutzen 
darf: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft fordern Sie ... (Name des Kindes!) auf, eine 
Internetseite zu verlassen, wenn die Inhalte für 
ihr/sein Alter nicht geeignet sind: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft fordern Sie ... (Name des Kindes!) auf, das 
Internet zu verlassen, wenn er/sie schon viel Zeit im 
Internet verbracht hat: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 

Wie oft bleiben Sie in der Nähe, wenn ... (Name des 
Kindes!) im Internet ist: ...? 
(Int.: Skala vorlesen!)

1 2 3 4 () 
24

_______________________________________________________________________________________________________________________
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H21. In manchen Familien gibt es klare Regeln, wie Kinder mit Medien umgehen sollen und dürfen. Wir fragen Sie jetzt, ob 
es solche Regeln auch für (Name des Kindes!) gibt und wie Sie in der Familie damit umgehen 

Gibt es für (Name des Kindes!) Regeln für … 

(Programmieranweisung: Falls in H21 „Ja“ genannt (= Code 1), H22 und H 23 direkt nacheinander fragen, falls „Nein“ 
zum nächsten Item!)

_______________________________________________________________________________________________________________________
H22. Inwieweit hält sich ... (Name des Kindes!) an diese Regel: immer, häufig, selten oder nie? 

_______________________________________________________________________________________________________________________
H23. Wie oft lassen Sie Ausnahmen von dieser Regel zu: häufig, gelegentlich, selten oder nie? 

 H21  H22 H23
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Filteranweisung: 
Die folgenden 3 Items nur fragen, falls Kind lt. H3 Statement1 zumindest „seltener“ fern sieht (=Code 1-4).

… die Zeiten, wann (Name des 
Kindes!)  fernsehen darf? 1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 

… die Auswahl der Sendungen, die 
(Name des Kindes!) im Fernsehen 
sehen darf? 

1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 () 

… die Dauer, wie lange (Name des 
Kindes!) fernsehen darf? 1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 ()  

Filteranweisung: 
Die folgenden 3 Items nur fragen, falls Kind lt. H3 Statement2 zumindest „seltener“ Computer/Konsolespiele spielt 
(=Code 1-4).

… die Zeiten, wann ... (Name des 
Kindes!) Computer- oder 
Konsolenspiele spielen darf? 

1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 ()  

… die Dauer, wie lange ... (Name
des Kindes!) Computer- oder 
Konsolenspiele spielen darf? 

1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 ()  

… die Auswahl der Computer- oder 
Konsolenspiele, die ... (Name des 
Kindes!) spielen darf? 

1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 ()  

Filteranweisung: 
Die folgenden 3 Items nur fragen, falls Kind lt H3 Statement4 und/oder Statement6 zumindest „seltener“ das Internet 
(=Code 1-4)  in einem der Statements nutzt.

… die Zeiten, wann ... (Name des 
Kindes!) ins Internet darf? 

1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 ()  

… die Dauer, wie lange ... (Name
des Kindes!) ins Internet darf? 1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 ()  

… die Auswahl der 
Internetangebote, die ... (Name des 
Kindes!) nutzen darf? 

1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 ()  

Filteranweisung: 
Die folgenden 3 Items nur fragen, falls Kind lt. H3 Statement5 und/oder Statement6 zumindest „seltener“ ein 
Handy/Smartphone (=Code 1-4)  in einem der Statements nutzt.

… Situationen oder Zeiten, wann ... 
(Name des Kindes!) das Handy 
nutzen darf?“ 

1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 ()  

... welche Handyfunktionen, wie 
z. B. SMS, Spielen, Internet usw. ... 
(Name des Kindes!) nutzen darf? 

1 2 () 1 2 3 4 () 1 2 3 4 ()  

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
_______________________________________________________________________________________________________________________

H24. In manchen Familien bestimmen die Kinder je nach Alter bei der Festlegung der Regeln mit. Wir interessieren uns 
dafür, wie Sie das handhaben. Bitte geben Sie an, wie stark hat ... (Name des Kindes!) bei der Festlegung der Regeln. 
mitbestimmt: sehr stark, stark, weniger stark oder gar nicht. 
Wie stark hat ... (Name des Kindes!) ...

sehr
stark

stark
weniger 

stark
gar

nicht
Filteranweisung: 
Nur fragen, wenn lt. 
H21 Statement1-3 
mindestens eines mit 
„Ja“ beantwortet (= 
Code 1)

... bei den Regeln zum Fernsehen 
mitbestimmt? 

1 2 3 4 ()  

Filteranweisung: 
Nur fragen, wenn lt. 
H21 Statement4-6 
mindestens eines mit 
„Ja“beantwortet (= 
Code 1)

… bei den Regeln zu Computer- und 
Konsolenspiele mitbestimmt? 

1 2 3 4 ()  

Filteranweisung: 
Nur fragen, wenn lt. 
H21 Statement7-9 
mindestens eines mit 
„Ja“ beantwortet (= 
Code 1)

… bei den Regeln zum Internet 
mitbestimmt? 

1 2 3 4 ()  

Filteranweisung: 
Nur fragen, wenn lt. 
H21 Statement10-11 
mindestens eines mit 
„Ja“ beantwortet (= 
Code 1)

… bei den Regeln zum Handy oder 
Smartphone mitbestimmt? 

1 2 3 4 ()  

_______________________________________________________________________________________________________________________
H25. Manche Eltern sorgen sich über bestimmte Aspekte der Mediennutzung ihrer Kinder. Ich nenne Ihnen jetzt einige 

Aspekte, bitte sagen Sie mir jeweils,  inwieweit Sie da bei ... (Name des Kindes!) besorgt sind: sehr besorgt, etwas 
besorgt , kaum besorgt oder gar nicht besorgt? 

Programmieranweisung: Randomisieren!
sehr

besorgt
etwas 

besorgt
kaum

besorgt
gar nicht 
besorgt

(weiß 
nicht/ 
betrifft 
Kind X 
nicht)

... dass ... (Name des Kindes!) in Medien mit 
Inhalten in Berührung kommen könnte, 
durch die es gefühlsmäßig überfordert ist 

1 2 3 4 5 ()  

... dass Werbung in den Medien bei ... 
(Name des Kindes!) Konsumwünsche 
wecken könnte 

1 2 3 4 5 ()  

... dass sich ... (Name des Kindes!) zu
häufig oder zu lange mit Medien 
beschäftigen könnte 

1 2 3 4 5 () 27 

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
_______________________________________________________________________________________________________________________

H26. Unabhängig davon, ob Ihr Kind derzeit das Internet nutzt, ... 
Inwieweit sind Sie besorgt ... 

(Programmieranweisung: Randomisierung!) 

sehr
besorgt

etwas 
besorgt

kaum
besorgt

gar nicht 
besorgt

(weiß 
nicht/ 
betrifft 
Kind X 
nicht)

... dass ... (Name des Kindes!) im Internet 
durch andere belästigt werden könnte 

1 2 3 4 5 ()  

... dass ... (Name des Kindes!) dort
persönliche Informationen weitergeben 
könnte

1 2 3 4 5 ()  

... dass ... (Name des Kindes!) durch die 
Nutzung bestimmter Angebote hohe Kosten 
verursachen könnte 

1 2 3 4 5 ()  

dass ... (Name des Kindes!) sich im Internet 
gegenüber anderen schlecht benehmen 
könnte

1 2 3 4 5 ()  

dass ... (Name des Kindes!) dort mit den 
falschen Leuten in Kontakt kommen könnte 

1 2 3 4 5 () 28 

_______________________________________________________________________________________________________________________
H27a) Durch welche der folgenden Informationsquellen haben Sie schon einmal etwas über Medienerziehung erfahren? 

Programmieranweisung: Randomisierung! Ja Nein 
(weiß 
nicht)

Elternabende in Schulen/Kindergarten/Hort 1 2 3 ()  

Veranstaltungen von Mütterzentren, Elterntreff, 
Familienbildungsstätte, Vereinen usw. 

1 2 3 ()  

andere Eltern im Verwandten- und Bekanntenkreis 1 2 3 ()  

Foren, Chats oder Elterncommunitys im Internet 1 2 3 ()  

Informations- oder Beratungsseiten im Internet 1 2 3 ()  

Bücher 1 2 3 ()  

Zeitschriften 1 2 3 ()  

Informationsbroschüren 1 2 3 () 29 
_______________________________________________________________________________________________________________________

H27b) Und gab es noch andere Informationsquellen, über die Sie 
schon einmal etwas über Medienerziehung erfahren haben? 

Ja .....................................................................  1 
Nein..................................................................  2 

()
H27c

H28a

_______________________________________________________________________________________________________________________
H27c) Und welche Informationsquellen waren das? ... Welche noch? 

_____________________________________________________________________________________  

_____________________________________________________________________________________  

_____________________________________________________________________________________  

_____________________________________________________________________________________  

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
_______________________________________________________________________________________________________________________

H28a) Filteranweisung: 
Hat Befragte/r in H27a bei Quelle4 „Foren, Chats oder 
Elterncommunitys im Internet“ und/oder bei Quelle5 
„Informations- oder Beratungsseiten im Internet“ und/oder 
Quelle6 „Bücher“ und/oder Quelle7 „Zeitschriften“ und/oder 
Quelle8 „Informationsbroschüre“ mindestens 1x mit „Ja“ 
geantwortet (= Code 1)? 

Ja....................................................................... 1 
Nein ................................................................... 2 

H28b
H31a

_______________________________________________________________________________________________________________________

H28b) Können Sie sich an ein konkretes Informationsmaterial 
erinnern, das Ihnen weitergeholfen hat und das Sie anderen 
Eltern empfehlen würden? 

Ja .....................................................................  1 
Nein..................................................................  2 
(weiß nicht).......................................................  3 

()
H29

STAT.
H29

_______________________________________________________________________________________________________________________

H29. Um was für eine Form von Material handelte es sich dabei? 

(Int.: Mehrfachnennungen möglich! 
 Vorgaben nur vorlesen, wenn spontan keine Materialform 
genannt!)

Internetseite ......................................................  1 
Buch .................................................................  1 
Zeitschrift...........................................................  1 
Broschüre..........................................................  1 
etwas anderes...................................................  1 
(weiß nicht mehr) ..............................................  1 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

H30a) Programmieranweisung: Falls in H29 „Internetseite“
Können Sie sich in etwa an den konkreten Titel der Internetseite erinnern? 

_____________________________________________________________________________________  
_______________________________________________________________________________________________________________________

H30b) Programmieranweisung: Falls in H29 „Buch“
Können Sie sich in etwa an den konkreten Titel des Buchs erinnern? 

_____________________________________________________________________________________  
_______________________________________________________________________________________________________________________

H30c)
Programmieranweisung: Falls in H29 „Zeitschrift“
Können Sie sich in etwa an den konkreten Titel der Zeitschrift erinnern? 

_____________________________________________________________________________________  
_______________________________________________________________________________________________________________________

H30d)  
Programmieranweisung: Falls in H29 „Broschüre“
Können Sie sich in etwa an den konkreten Titel der Broschüre erinnern? 

_____________________________________________________________________________________  
_______________________________________________________________________________________________________________________

H30e) Programmieranweisung: Falls in H29 „etwas anderes“
Können Sie sich in etwa an den konkreten Titel erinnern? 

_____________________________________________________________________________________  
_______________________________________________________________________________________________________________________

H30f) Programmieranweisung: Falls in H29 „weiß nicht mehr“
Können Sie sich in etwa an den konkreten Titel erinnern? 

_____________________________________________________________________________________  
_______________________________________________________________________________________________________________________



302

15. November 2011n

 - 19 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
_______________________________________________________________________________________________________________________

 S T A T I S T I K 

Zum Schluss noch einige Fragen für unsere Statistik.
_______________________________________________________________________________________________________________________

S1. Geschlecht männlich............................................................  1 
weiblich .............................................................  2 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

S2. Darf ich fragen, wie alt Sie sind? 
Alter 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

S3. Welchen Bildungsabschluss haben Sie: ...? 

 (INT.: Wenn „in Ausbildung“ angestrebter Abschluss) 

Volks-/Hauptschule ohne abgeschlossene Lehre 1 
Volks-/Hauptschule mit abgeschlossener Lehre 2 
Weiterführende Schule ohne Abitur..................  3 
Abitur.................................................................  4 
Studium.............................................................  5 
(kein Abschluss)................................................  6 
(„andere“ – nur wenn sonst absolut nicht 
 einordenbar, z. B. Abschluss im Ausland, den 
 sie selbst nicht einstufen können) ...................  7 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

S4. Programmieranweisung: Nur fragen, wenn lt. V8 Partner im 
Haushalt (=Code 1+2) 

Welchen Bildungsabschluss hat Ihr Partner/Ihre Partnerin: 
...?

 (INT.: Wenn „in Ausbildung“ angestrebter Abschluss) 

Volks-/Hauptschule ohne abgeschlossene Lehre 1 
Volks-/Hauptschule mit abgeschlossener Lehre 2 
Weiterführende Schule ohne Abitur..................  3 
Abitur.................................................................  4 
Studium.............................................................  5 
(kein Abschluss)................................................  6 
(„andere“ – nur wenn sonst absolut nicht 
 einordenbar, z. B. Abschluss im Ausland, den 
 sie selbst nicht einstufen können) ...................  7 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

S5. Sind Sie selbst: ...? voll berufstätig...................................................  1 
teils-berufstätig (halbtags/stundenweise) .........  2 
in Berufsausbildung, Azubi ...............................  3 
Hausfrau/Hausmann ohne Berufstätigkeit........  4 
Student(in) ........................................................  5 
Bundeswehr- oder Zivildienstleistender............  6 
Rentner/in .........................................................  7 
Nicht berufstätig, arbeitslos ..............................  8 

()

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 - 20 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
_______________________________________________________________________________________________________________________

S6. Welcher Nationalität gehören Sie an? Deutsch.............................................................    1 
Türkisch ............................................................    2 
Italienisch ..........................................................    3 
Spanisch ...........................................................    4 
Portugiesisch ....................................................    5 
Griechisch .........................................................    6 
Polnisch ............................................................    7 
Russisch ...........................................................    8 
Tschechisch ......................................................    9 
Slowakisch ........................................................  10 
Englisch ............................................................  11 
Französisch.......................................................  12 
Sonstige, und zwar 

____________________________________   

()

_______________________________________________________________________________________________________________________
S7. Programmieranweisung: Nur fragen, wenn lt. V8 Partner im 

Haushalt (= Code 1+2) 

Welcher Nationalität gehört Ihr Partner an? 

Deutsch.............................................................    1 
Türkisch ............................................................    2 
Italienisch ..........................................................    3 
Spanisch ...........................................................    4 
Portugiesisch ....................................................    5 
Griechisch .........................................................    6 
Polnisch ............................................................    7 
Russisch ...........................................................    8 
Tschechisch ......................................................    9 
Slowakisch ........................................................  10 
Englisch ............................................................  11 
Französisch.......................................................  12 
Sonstige, und zwar 

____________________________________   

()

_______________________________________________________________________________________________________________________

S8. Sind Sie selbst oder Ihre Eltern nach 1950 nach Deutschland 
eingewandert? 

 Ja ..............................  1 
 Nein ..........................  2 

()
S9

S10
_______________________________________________________________________________________________________________________

S9. Wenn ja, aus welchem Land? Türkei ................................................................    1 
Italien.................................................................    2 
Spanien.............................................................    3 
Portugal.............................................................    4 
Griechenland.....................................................    5 
Polen .................................................................    6 
Russland ...........................................................    7 
Tschechien........................................................    8 
Slowakei............................................................    9 
England/Großbritannien....................................  10 
Frankreich .........................................................  11 
Ex-Jugoslawien/Serbien/Kroatien.....................  12 
Sonstige, und zwar 

____________________________________  

()

_______________________________________________________________________________________________________________________
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 - 21 - 11 5 000 
______________________________________________________________________________________________________________________

 Nr. Frage Antwort Code Nächste 
     Frage 
_______________________________________________________________________________________________________________________

S10. Ist Ihr Partner oder die Eltern Ihres Partners nach 1950 nach 
Deutschland eingewandert? 

 Ja ..............................  1 
 Nein ..........................  2 

()
S11

Ende
_______________________________________________________________________________________________________________________

S11. Wenn ja, aus welchem Land? Türkei ................................................................    1 
Italien.................................................................    2 
Spanien.............................................................    3 
Portugal.............................................................    4 
Griechenland.....................................................    5 
Polen .................................................................    6 
Russland ...........................................................    7 
Tschechien........................................................    8 
Slowakei............................................................    9 
England/Großbritannien....................................  10 
Frankreich .........................................................  11 
Ex-Jugoslawien/Serbien/Kroatien.....................  12 
Sonstige, und zwar 

____________________________________  

()

_______________________________________________________________________________________________________________________
  Programmanweisung: Variable für Migrationshintergrund anlegen 
  S6 > 1 und/oder S7 >1 und/oder S8 = 1 und/oder S10 = 1 
  15% mit Migrationshintergrund in der Befragtenstichprobe sind angestrebt 
_______________________________________________________________________________________________________________________

  Verabschiedung durch den Interviewer 
_______________________________________________________________________________________________________________________
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Anhang A2: Screening-Fragebogen für die qualitative Teilstudie

1

Allgemeines

Kontaktperson aus dem Projektteam: _____________________________________________ 

Kontakt erfolgte am:___________________________________  persönlich  telefonisch 

Bezug zur Untersuchung (wie/wo von der Studie erfahren?):___________________________ 

Kontaktdaten 

Name: _____________________________________________________________________ 

Straße, Hausnummer: _________________________________________________________ 

Postleitzahl, Ort: _____________________________________________________________ 

Telefonnummer: _____________________________________________________________ 

Am besten erreichbar am (Tag/Uhrzeit): __________________________________________ 

Termin für Interview (sofern schon besprochen): ___________________________________ 

Angaben zum Elternteil 

Höchster Bildungsabschluss: 

 Kein Schulabschluss 

 Hauptschulabschluss 

 Realschulabschluss 

 Abitur/Fachhochschulreife 

 Hochschulabschluss (Fachhochschule, Universität) 

Derzeitige/r ausgeübte/r Tätigkeit/Beruf: _______________________________________ 

Angaben zur Zusammensetzung der Familie 

Im Haushalt lebende Personen ((Ehe-)Partner/in, leibliche Kinder, Stiefkinder, etc.): 

__________________________________________________________________________________________ 

Angaben zum Kind 

Alter des Kindes: ____________________________________________________________ 

Klassenstufe des Kindes: ______________________________________________________ 

Schultyp: 

 Grundschule 

 Stadtteilschule 

 Gymnasium 
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Anhang A3: Elternkurzfragebogen
  

1 

 
 

Elternfragebogen 
 
Angaben zur Person 

1. Bitte geben Sie Ihr Geschlecht an: 
 weiblich  männlich 
 
2. Wie alt sind Sie? ____________ Jahre 
 
3. Welche Position in der Familie haben Sie in Bezug auf das befragte Kind? 
  Mutter 
  Stiefmutter 
  Vater 
  Stiefvater 
 
4. Wie ist Ihr Familienstand? (Sie können mehrere Kreuze machen.) 
  verheiratet 
  in Partnerschaft lebend 
  ledig 
  geschieden 
  verwitwet 
 
Zusammensetzung der Familie 

5. Bitte tragen Sie Anzahl, Geschlecht und Alter Ihrer Kinder ein: 
Kind Alter Geschlecht Welches Kind wurde im Kinderinterview befragt? 

(Bitte ankreuzen) 
1    
2    
3    
4    
 
6. Wer wohnt sonst noch alles in Ihrem Haushalt? ((Ehe-)Partner/in, leibliche Kinder, Stiefkinder, 
etc.) 
__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________ 
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Berufliche Situation 
7a. Was ist Ihr höchster Bildungsabschluss? 7b. Falls Sie in einer Partnerschaft leben:  

Was ist der höchste Bildungsabschluss Ihres 
Partners/Ihrer Partnerin?  
(wenn Sie keine/n Partner/in haben, bitte weiter mit 
Fragen 8a/9a) 

  Kein Schulabschluss   Kein Schulabschluss 

  Hauptschulabschluss   Hauptschulabschluss 

  Realschulabschluss   Realschulabschluss 

  Abitur/Fachhochschulreife   Abitur/Fachhochschulreife 

  Polytechnische Oberschule   Polytechnische Oberschule 

  anderer Schulabschluss: 
_______________________________________ 

  anderer Schulabschluss: 
____________________________________ 

  Berufsausbildung   Berufsausbildung 

  Hochschulabschluss (FH, Universität)   Hochschulabschluss (FH, Universität) 

 

8a. Welche Tätigkeit üben Sie zurzeit beruflich 
aus? 

8b. Welche Tätigkeit übt Ihr Partner/Ihre 
Partnerin zurzeit beruflich aus? 

_________________________________________ _____________________________________ 

 

9a. Falls Sie erwerbstätig sind: 
Wie viele Stunden arbeiten Sie pro Woche? 

 

9b. Falls Ihr Partner/Ihre Partnerin erwerbs-
tätig ist: Wie viele Stunden arbeitet er/sie pro 
Woche?  

____________________________ Stunden  _______________________ Stunden  

 
Medienausstattung 

 
10a. Welche der folgenden Geräte befinden 
sich in Ihrem Haushalt? 

10b. Welches der folgenden Geräte besitzt das 
Kind, das im Interview befragt wird,  
im eigenen Zimmer? 

  Fernseher   Fernseher 

  Computer   Computer 

  Spielekonsole (stationär oder tragbar)   Spielekonsole (stationär oder tragbar) 

  Handy/Smartphone   Handy/Smartphone 
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Mediennutzung 

 

11. Wie lange nutzen Sie im Durchschnitt an einem normalen Werktag in Ihrer Freizeit ... 

... den Computer? ____________________________ Minuten 

... das Internet?  ____________________________ Minuten 

... die Spielekonsole (stationär oder tragbar)? ____________________________ Minuten 

 

12. und an einem normalen Tag am Wochenende ... 

... den Computer? ____________________________ Minuten 

... das Internet?  ____________________________ Minuten 

... die Spielekonsole (stationär oder tragbar)? ____________________________ Minuten 

 
13. Was machen Sie am Computer bzw. im Internet am häufigsten (z. B. sich informieren, E-Mails 
schreiben, Communitys nutzen, spielen etc.)? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
14. Welche Funktionen Ihres Handys/Smartphones nutzen Sie am häufigsten (z. B. telefonieren, 
SMS schreiben, im Internet surfen, spielen etc.)? 
__________________________________________________________________________________
__________________________________________________________________________________ 
 
15. Nutzen Sie mit Ihrem Handy/Smartphone das Internet? 
 ja   nein 
 

 
Achtung: Bitte beantworten Sie alle nachfolgenden Fragen für das Kind, das im 
Rahmen dieser Studie befragt wird.  

16. Seit wann nutzt Ihr Kind den Computer? ____________________________________________ 
 
17. Seit wann nutzt Ihr Kind das Internet? ______________________________________________ 
 
18. Seit wann nutzt Ihr Kind eine Spielekonsole (stationär oder tragbar)? _____________________ 
 
19. Seit wann nutzt Ihr Kind ein Handy/Smartphone? ____________________________________ 
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20. Was macht Ihr Kind am Computer bzw. im Internet am häufigsten (z. B. sich informieren,  
E-Mails schreiben, Communitys nutzen, spielen etc.)? 
__________________________________________________________________________________ 

21. Welche Funktionen seines Handys/Smartphones nutzt Ihr Kind am häufigsten (z. B. telefonie-
ren, SMS schreiben, im Internet surfen, spielen etc.)? 

__________________________________________________________________________________ 
 
22. Nutzt Ihr Kind mit seinem Handy/Smartphone das Internet? 
 ja   nein 
 

23. Wie lange nutzt Ihr Kind im Durchschnitt an einem normalen Werktag in seiner Freizeit ... 

... den Computer? ____________________________ Minuten 

... das Internet?  ____________________________ Minuten 

... die Spielekonsole (stationär oder tragbar)? ____________________________ Minuten 

 

24. und an einem normalen Tag am Wochenende ... 

... den Computer? ____________________________ Minuten 

... das Internet?  ____________________________ Minuten 

... die Spielekonsole (stationär oder tragbar)? ____________________________ Minuten 

 

25. An wie vielen Tagen  in der Woche (nicht in den Ferien) 

wird Ihr Kind regelmäßig von anderen be-
treut... 

... und welche Medien nutzt es da? 

___  Kindergarten ganztags   

___  Kindergarten halbtags 

 
----------------------------------------------- 

___  Hort/Nachmittagsbetreuung  
----------------------------------------------- 

___  Großeltern/Verwandte  
----------------------------------------------- 

___  Kinderfrau/Babysitter  
----------------------------------------------- 

___  sonstige Personen/Betreuung: 
---------------------------------------------------- 

 
----------------------------------------------- 

 Vielen Dank!



310

Anhang A4: Leitfaden für die Elterninterviews

1 

Elternleitfaden 
Einleitung: „Es geht in dem Gespräch um die Rolle der Medien in der Familie und darum, wie Eltern 
im Alltag mit ihnen umgehen. An vielen Stellen werden wir uns auf das Kind konzentrieren, mit dem 
ich später auch gern noch sprechen möchte. An anderen geht es um die ganze Familie oder auch um 
Sie selbst.“ 
I Allgemeine Lebenssituation 
1 Familienbeziehungen 

 
Können Sie mir zum Einstieg kurz beschreiben, wer alles zu 
Ihrer Familie gehört? 

Falls alleinerziehend/getrennt lebend/neuer Partner: 
 Wie lange leben Sie in dieser Zusammensetzung  

miteinander? 

Falls getrennt lebend: 
Wie ist die Beziehung von Kind X zum getrennt  
lebenden Elternteil? 

Falls neuer Partner:  
Wie ist das Verhältnis von Kind X zum neuen Part-
ner/zur neuen Partnerin?  
(Zielrichtung Erziehungsverantwortung)  

Mit wem verbringt Kind X am meisten Zeit in der Familie? 
 Mit wem verbringt es sonst noch viel Zeit? 

Kennen Sie die Freunde von Kind X? 

2 Kommunikation in der Familie Wenn Sie an einen typischen Tag denken: Über welche The-
men wird in Ihrer Familie am häufigsten gesprochen? 

Nur, wenn es um Medien geht: Wer beteiligt sich an 
den Gesprächen? 

Können Sie mit Kind X über alles ruhig sprechen? 

Gibt es bei bestimmten Themen Streit? (Erzählen lassen) 

II Rolle der Medien für die eigene Person im eigenen Alltag 
3 Rolle der Medien im Alltag 

 
 Medienkärtchen   

Sie sehen hier einige Karten mit verschiedenen Medien. 
Bitte beschreiben Sie doch einmal kurz, welche Medien in 
Ihrem Alltag vorkommen und welche Rolle sie spielen.  

4 Eigene Mediennutzung Welche dieser Medien nutzen Sie selbst in der Freizeit am 
meisten? 
  Tageszeiten/Situationen, Angebote, Häufig-

keit/Umfang der Nutzung 

5 Persönliche Relevanz der Me-
dien 

Welche Medien sind für Sie selbst am wichtigsten? 
 Warum? 

Wenn Bücher wichtig: Nachfragen, ob auch E-Book-
Reader genutzt wird 
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6 Eigene Medienkompetenz Wenn Sie sich selbst einschätzen sollten, was würden Sie sa-
gen: Wie gut kennen Sie sich mit Medien aus? 

Was gehört für Sie dazu, dass jemand sagen kann, er oder sie 
kennt sich gut damit aus? 
Mit welchem Medium kennen Sie sich am besten aus?  
Sind Sie dann auch der-/diejenige, der/die sich in der Familie 
am besten damit auskennt? 

Wenn nein: Wer kennt sich dann am besten aus? 

Womit kennen Sie sich weniger gut aus? 

III Rolle der Medien in der Familie 
7 Stellenwert der Medien in der 

Familie 
Wenn Sie sich noch einmal die Medienkarten ansehen, wel-
che Medien spielen in Ihrer Familie die größte Rolle? 
 Warum? 

Gibt es ein Medium, das für Ihre Familie besonders wichtig 
ist? 
 Welches? Warum? 

Würden Ihre Kinder das auch so sehen, dass das genannte 
Medium das wichtigste der Familie ist? 
 Wenn nein: Warum nicht? 

8 Mediennutzung in der Familie 
 

Wie sieht die Mediennutzung in Ihrer Familie sonst noch aus? 
  eingespielte Rituale/feste Gewohnheiten  

Nachhaken: 
 Fernsehen 
 Computer 
 Internet 
 Spielekonsole 

9 Gemeinsame Mediennutzung Wenn in der Familie gemeinsam Medien genutzt werden:  
Wer entscheidet darüber, was im Fernsehen gesehen 
wird/welches Computerspiel gespielt wird? Wie läuft 
das ab? 
Was passiert, wenn die anderen in der Familie etwas 
anderes sehen/spielen wollen? 

 
10 Kommunikation über Medien Inwieweit sprechen Sie (außerdem) in der Familie über be-

stimmte Medien oder Medienangebote? 
 Welche Medien/Medienangebote? 
 Gesprächsinhalte? 
 Wer ist beteiligt? 

Wenn Sie das mal mit anderen Gesprächsthemen vergleichen: 
Welchen Stellenwert haben in Ihrer Familie Gespräche über 
Medien? 

2 

6 Eigene Medienkompetenz Wenn Sie sich selbst einschätzen sollten, was würden Sie sa-
gen: Wie gut kennen Sie sich mit Medien aus? 

Was gehört für Sie dazu, dass jemand sagen kann, er oder sie 
kennt sich gut damit aus? 
Mit welchem Medium kennen Sie sich am besten aus?  
Sind Sie dann auch der-/diejenige, der/die sich in der Familie 
am besten damit auskennt? 

Wenn nein: Wer kennt sich dann am besten aus? 

Womit kennen Sie sich weniger gut aus? 

III Rolle der Medien in der Familie 
7 Stellenwert der Medien in der 

Familie 
Wenn Sie sich noch einmal die Medienkarten ansehen, wel-
che Medien spielen in Ihrer Familie die größte Rolle? 
 Warum? 

Gibt es ein Medium, das für Ihre Familie besonders wichtig 
ist? 
 Welches? Warum? 

Würden Ihre Kinder das auch so sehen, dass das genannte 
Medium das wichtigste der Familie ist? 
 Wenn nein: Warum nicht? 

8 Mediennutzung in der Familie 
 

Wie sieht die Mediennutzung in Ihrer Familie sonst noch aus? 
  eingespielte Rituale/feste Gewohnheiten  

Nachhaken: 
 Fernsehen 
 Computer 
 Internet 
 Spielekonsole 

9 Gemeinsame Mediennutzung Wenn in der Familie gemeinsam Medien genutzt werden:  
Wer entscheidet darüber, was im Fernsehen gesehen 
wird/welches Computerspiel gespielt wird? Wie läuft 
das ab? 
Was passiert, wenn die anderen in der Familie etwas 
anderes sehen/spielen wollen? 

 
10 Kommunikation über Medien Inwieweit sprechen Sie (außerdem) in der Familie über be-

stimmte Medien oder Medienangebote? 
 Welche Medien/Medienangebote? 
 Gesprächsinhalte? 
 Wer ist beteiligt? 

Wenn Sie das mal mit anderen Gesprächsthemen vergleichen: 
Welchen Stellenwert haben in Ihrer Familie Gespräche über 
Medien? 
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11 Streit & Konflikte über Me-
dien 

Gab es in der Familie schon einmal Konflikte oder Streit in 
Bezug auf die Medien? 

Worum ging es da? 
Welches Medium/Medienangebot? 
Wie ist es dazu gekommen? 
Wie sind Sie mit dem Problem umgegangen? 
Wie hat die Situation dann geendet? 
Waren Sie selbst mit der Auflösung der Situation zu-
frieden? 
War das aus Ihrer Sicht eine erfolgreiche Lösung (un-
mittelbar in der Situation und langfristig)? 
 

Wie häufig gibt es im Vergleich zu anderen Themen Streit 
wegen Medien?  
 Läuft das dann immer ähnlich ab oder unterschiedlich?
 Wenn unterschiedlich: Wie zum Beispiel noch? 

IV Rolle der Medien im Kontakt mit Kind X 
12 Gemeinsame Mediennutzung 

 

Welche Medien nutzen Sie mit Kind X gemeinsam?  

Wie sieht die gemeinsame Nutzung aus? 
  konkrete Angebote, Qualität der Nutzung 

Was ist der Grund für die gemeinsame Nutzung? 

Nachhaken: 
 Fernsehen 
 Computer 
 Internet 
 Spielkonsole 

13 Dominantes Thema bzgl. 
Medien und Kind X 

Was beschäftigt Sie im Zusammenhang mit Medien am meis-
ten, wenn Sie an Kind X denken? 

Reden Sie darüber auch mit Kind X? 

Mit wem tauschen Sie sich noch darüber aus? 
14 Kommunikation über 

Medien/Medienangebote 
Erinnern Sie sich an Gespräche mit Kind X über Medien?  
Worum ging es dabei? 
 Inhalte, Konflikte etc. (Beispiele beschreiben lassen) 

Wer hat das Gespräch gesucht? 
Wenn Eltern: Was war der Anlass für das Gespräch? 
Wenn Kind X: Was war Ihre erste Reaktion darauf, 
dass Ihr Kind mit Ihnen über das Thema sprechen 
wollte? 

War das eine typische Situation? (Gesprächsanlass, -inhalt, ...) 

15 Medien als „Erziehungsin-
strument“ 

Verbieten Sie Ihrem Kind gelegentlich den Umgang mit Me-
dien, um es zu bestrafen? 
Belohnen Sie Ihr Kind hin und wieder mit der Nutzung von 
Medien? 
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V Einschätzung der Mediennutzung und Medienkompetenz  
Wie würden Sie die Mediennutzung von Kind X beschreiben? 

 Welche Medien nutzt Kind X? 

jeweils pro Medium: 
 Häufigkeit, Umfang der Nutzung 

Bei den wichtigsten Medien: 
 Tageszeiten/feste Zeiten/Nutzungsrituale 
 Mit wem, wo? 
 Lieblingsangebote  

16 Mediennutzung von Kind X 

Bei welchen Medien bekommen Sie mehr von der Medien-
nutzung Ihres Kindes mit, bei welchen weniger? 

Wie gut kennen Sie die Mediengewohnheiten Ihres Kindes? 
Wie gut kann Kind X diese Medien selbstständig bedienen? 
 Schwierigkeiten, besondere Fähigkeiten 
Hat Kind X schon einmal etwas von einer Sendung, einem 
Computerspiel oder einem Internetangebot erzählt? 

Worum ging es dabei? 

17 Medienkompetenz von Kind X 

Inwieweit hat Kind X schon einmal etwas selber mit Medien 
gemacht, z. B. einen eigenen Film gedreht, Fotos gemacht 
oder etwas ins Netz gestellt? 
(Das kann auch in der Kita oder in der Schule stattgefunden 
haben.) 

VI Allgemeine Einstellung gegenüber Medien 
18 Einstellung der Eltern 

 

 

 Kartenset Einstellungen  

Ich habe hier Karten mit verschiedenen Aussagen zum Thema 
Kinder und Medien. Ich lese Ihnen die Aussagen jetzt der Rei-
he nach vor. 

Kindheit sollte am besten frei von Medien sein. 

Medien geben Kindern vielfältige Möglichkeiten und Chan-
cen. 

Die Mediennutzung kann sich negativ auf die kindliche 
Entwicklung auswirken. 

Kinder wachsen heutzutage selbstverständlich mit Medien 
auf und können daher sehr gut mit ihnen umgehen. 

Kinder verfügen noch nicht über die Voraussetzung bzw. 
Fähigkeiten, um die Medien selbstständig und kompetent 
zu nutzen. 

 
Welchen dieser Aussagen stimmen Sie am ehesten zu? 

Warum? 
Welche Medien haben Sie dabei im Blick? 

Gibt es Aussagen, denen Sie nicht zustimmen? 
 Inwiefern stimmt die Aussage nicht? 
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19 Haltung der Eltern gegenüber 
kindlicher Mediennutzung 

Wenn Sie an Kinder in der Altersgruppe von X denken: Wel-
che Medien oder Medienangebote sind aus Ihrer Sicht eher 
geeignet und welche weniger? 
 Warum? 
 Chancen, Risiken, Fähigkeiten der Kinder 
 
Wenn alle Medien als geeignet genannt werden: 
 Gibt es bestimmte Angebote, die nicht geeignet sind? 

 
VII Medienerziehung 
20 „Im Folgenden geht es darum, wie Sie mit der Mediennutzung von Kind X umgehen.“ 

21 Medienerzieherisches 
Handeln (und Verständnis ) 

Inwieweit versuchen Sie, die Mediennutzung von Kind X zu 
beeinflussen?  
 Wie machen Sie das? 
 Was möchten Sie damit erreichen?  
 Wie klappt das? 

22 praktizierte 
Medienerziehung ... 

... Fernsehen 

Wer entscheidet darüber, wann und wie lange Kind X fernse-
hen darf? 

Wer entscheidet darüber, was Kind X sehen darf? 

Wenn Elternteil: 
Woran orientieren Sie sich bei Ihrer Entscheidung? 

War das schon immer so bzw. seit wann entscheidet es Kind X 
selbst? 

23 ... Computer/Internet Wie sieht es mit der Nutzung von Computer und Internet aus: 
Wer entscheidet darüber, was Kind X im Internet nutzen darf?

Inwieweit gibt es eine Vereinbarung hinsichtlich der Dauer 
der Computer-/Internetnutzung? 

Wenn Elternteil: 
Woran orientieren Sie sich bei Ihrer Entscheidung? 

War das schon immer so bzw. seit wann entscheidet es Kind X 
selbst? 

24 ... Computer- und Videospiele Wer entscheidet in der Familie darüber, wie lange Kind X 
Computerspiele nutzen darf? 

Wer entscheidet, welche Spiele Kind X nutzen darf? 

Wenn Elternteil: 
Woran orientieren Sie sich bei Ihrer Entscheidung? 

War das schon immer so bzw. seit wann entscheidet es Kind X 
selbst? 

25 ... Handy Wie ist das mit dem Handy: 

Aus welchen Gründen hat Kind X ein Handy bekommen? 

Wurden beim Kauf oder später Nutzungsregeln vereinbart? 

Wenn Sie an Kind X denken: Welche Funktion hat das Handy 
für Sie und Ihr Kind? 
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26 Regeln und Vereinbarungen in 
der Familie zur 
Mediennutzung allgemein 

Gibt es in Ihrer Familie (noch andere) Regeln oder Vereinba-
rungen zur Mediennutzung?  

Wenn ja, 
 welche? 

Seit wann gibt es diese Regeln? 
Inwieweit gibt es Unterschiede zwischen den ver-
schiedenen Medien? 
Inwieweit haben sich die Regeln in der Praxis be-
währt? 
Wo gibt es Schwierigkeiten bei der Einhaltung der Re-
geln? 
 

Wenn nein, 
 Was sind die Gründe, auf Regeln zu verzichten?  

27 Medienerziehungsverständnis Wir sind ja schon mitten im Thema Medienerziehung. Jetzt 
mal etwas allgemeiner: Was verstehen Sie selbst darunter? 
Was ist Ihrer Meinung nach wichtig, wenn es um die Medien-
erziehung von Kindern im Alter von X geht? Worauf sollten 
Eltern achten? 

28 Medienerziehungskonzepte 

 

Sind Sie sich mit Ihrem Partner/dem anderen Elternteil in 
Bezug auf medienerzieherische Fragen einig? 
Wenn nein:  
Worin bestehen Differenzen? (Einstellungs- u. Hand-
lungsebene) 

29 Szenarien Ich habe hier Karten mit unterschiedlichen Alltagssituationen. 
Ich lese sie Ihnen nun vor und bitte Sie dann jeweils um einen 
Vorschlag. 

Ein Kind möchte mit dem älteren Geschwister eine Sen-
dung sehen, die die Eltern für nicht geeignet halten. Was 
wäre aus Ihrer Sicht eine gute Lösung? 

Das Kind beschäftigt sich aus Sicht der Eltern zu sehr mit 
Medien. Was würden Sie den Eltern raten? 

Ein Kind bringt ein Computerspiel mit nach Hause, das bei 
seinen Freunden gerade sehr angesagt ist, aber nicht für 
das Alter des Kindes geeignet ist. Wie sollten sich die Eltern 
verhalten? 

 
Nachfrage: Würden Sie das Gleiche vorschlagen, wenn es um 
einen Film auf DVD statt um ein Computerspiel ginge? (Falls 
nein: Wie würden Sie da verfahren?) 

 
Eine Mutter berichtet, dass ihr Kind unbedingt Facebook 
nutzen möchte, es ist aber noch nicht 13 Jahre alt. Wie 
würden Sie sich an Stelle der Mutter verhalten? 
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Wie sicher fühlen Sie sich im Bereich Medienerziehung im 
Vergleich zu anderen Erziehungsbereichen?  

Wo sehen Sie in der Medienerziehung die größten Herausfor-
derungen oder Schwierigkeiten? 

Es ist ja manchmal nicht ganz einfach, den eigenen Erzie-
hungsvorstellungen gerecht zu werden: 
Gibt es im Bereich Medien Situationen, in denen Sie von Ih-
rem eigenen Erziehungsanspruch abweichen? 

Was sind das für Situationen? 

Glauben Sie, dass Kinder sich für den Umgang mit Medien ein 
Vorbild an den Eltern nehmen? 

Welche Rolle spielt das für Sie selbst? 

30 
 

Medienerzieherische 
Selbsteinschätzung 

 

Meinen Sie, dass Sie im Hinblick auf die Mediennutzung Ihres 
Kindes strenger oder weniger streng sind als die meisten an-
deren Eltern? Inwiefern?  

VIII Nutzung medienpädagogischer Informations- und Beratungsangebote sowie vorhandener 
Informations- und Beratungsbedarf  

31 Genutzte Angebote Haben Sie schon einmal ein Informations- oder Beratungsan-
gebot zum Thema Kinder und Medien besucht? 
Wenn nichts kommt: „z. B. Elternabende, Beratungsstellen 
und so weiter?“ 

Was war das? 
 Wie sind Sie auf das Angebot aufmerksam gewor-

den? 
 Worum ging es da genau? 
 Was hat Ihnen das Angebot gebracht?  
 Bei Kritik: 

Was hätte man besser machen können/Was hat 
Ihnen gefehlt? Erinnern Sie sich an gute 
Angebote/Was war an denen besser? 

Es gibt eine Vielzahl in Informationsmaterialien zum Thema 
Kinder und Medien. Haben Sie selbst auch schon mal solche 
Materialien gesehen? 
Wenn ja: 
 Können Sie sich an das Angebot erinnern und es be-

schreiben? 
 Wie hat Ihnen das Angebot gefallen? 
 Was hat Ihnen gefallen? 
 Gab es etwas, was Sie gestört hat? 

Haben Sie schon mal nach Informationsmaterialien zum The-
ma Kinder und Medien gesucht? 

32 Materialien  
 

Zu welchen Themen würden Sie sich persönlich noch mehr 
Informationen wünschen? 

Wie sollten die Informationen sein, damit sie Ihnen etwas 
bringen? 
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33 Suche Wenn Sie nach Informationen suchen würden, welche Quel-
len würden Sie nutzen bzw. an wen würden Sie sich wenden? 

34 Unterstützungsform Wenn in Ihrer Familie Probleme mit der Medienerziehung 
auftauchen würden, welche Form der Unterstützung würden 
Sie sich idealerweise wünschen? 

Danach erst: 
 Gibt es etwas, was Sie sich von der Schule/der Kita 

wünschen? 
 Vom Staat?  
 Von den Medienmachern/Medienanbietern? 

IX Abschlussfrage 
35  Stellen Sie sich vor, der Strom fällt für eine Woche aus und Sie 

können weder Fernsehen, Computer, Internet, Radio etc. 
nutzen noch die Akkus für Ihr Handy/Smartphone/iPad 
aufladen. Was würde zuhause passieren? 

36  Gibt es sonst noch etwas zu diesem Thema, was wir nicht 
angesprochen haben und das Sie gerne loswerden wollen? 
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Anhang A5: Leitfaden für die Kinderinterviews

1 

 

Kinderleitfaden 

Einleitung: Vorstellung der eigenen Person, kurze Erläuterung, um was es geht: 

„Ich interessiere mich dafür, was Kinder mit Medien machen, also zum Beispiel mit Spielkonsole, 
Computer und Internet. Wir wollen herausbekommen, was Kindern gefällt und was nicht und was sie 
z. B. mit Medien machen können. Vorher möchte ich Dich aber ein bisschen kennenlernen.“ 

I Allgemeine Lebenssituation 
 Familienkontext 

Kartenset Familie  

 

Sagst Du mir nochmal Deinen Vornamen und wie alt Du 
bist? 

Ich habe hier einige Figuren: Vater, Mutter, Großeltern, Brü-
der, Schwestern ... 

 Wer gehört zu Deiner Familie?  
 Mit wem wohnst Du zusammen? 

o Wenn Großeltern mit ausgewählt wurden: 
Du hast Großeltern mit ausgesucht: Bist Du bei de-
nen auch ab und zu? Wie oft? (Jede Woche, jeden 
Tag?) 

 Mit wem aus der Familie verbringst Du am meisten Zeit? 
 Unternehmt ihr manchmal etwas gemeinsam mit der 

ganzen Familie?  
o Wenn ja, was macht ihr? 

 
 Spielst Du meistens zuhause in der Wohnung oder drau-

ßen? 
 Hast Du ein eigenes Zimmer?  
 Was gefällt Dir daran besonders gut? 

 

II Rolle der Medien für die eigene Person im eigenen Alltag 
 Alltagsgewohnheiten/Routinen  In welche Klasse gehst Du? 

 Wie lange bist Du jeden Tag in der Schule?  

 Erzähl mir doch einmal, wie Dein Tag aussieht, wenn Du 
aus der Schule kommst. 
 Regelmäßige Nachmittagsaktivitäten 
(Hort/Training/Instrumentenunterricht/...) 
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 Rolle der Medien im Alltag 

 

Medienkärtchen   

ohne Tagezeitungen! 

Du siehst hier einige Karten mit verschiedenen Medien.  

Kurz erläutern: 

Musik- und Hörmedien = Alles, mit dem man Musik-
stücke oder Geschichten anhören kann, z. B. CD-
Player, MP3-Player, ... 

Film/Video = Alles, womit man Filme oder Videos 
angucken kann, z. B. DVD, Videoband ... 

 Wenn Du Dir die Karten noch einmal ansiehst, welche 
Medien nutzt Du am meisten? 
 

 Persönliche Relevanz der Medien  Von den Karten, die Du ausgewählt hast: Welche Me-
dien sind für Dich am wichtigsten? Warum? (Begründen 
lassen) 

 Auf welches Medium könntest Du am allerwenigsten 
verzichten? (Begründen lassen) 
 

 Die Medien im Einzelnen   
 Die drei wichtigsten Medien auf dem Tisch liegen lassen, die anderen beiseite legen. 

Dann werden die Medien Fernsehen, Computer, Internet, Spielekonsole und Handy in der Reihen-
folge ihrer Wichtigkeit nacheinander abgefragt, SOFERN sie überhaupt zu den wichtigen Medien 
gehören. 

Wenn ein anderes Medium als diese vier das wichtigste ist (z. B. Buch), ein paar Fragen zu den 
Lieblingsangeboten stellen. 

Wenn das Kind nach den Fragen zum ersten Medium schon wenig reagieren sollte, maximal auf 
ein weiteres Medium eingehen. Die Auswahl dann daran orientieren, welches der Medien sich im 
Elterninterview möglicherweise als bedeutsam für die Medienerziehung herausgestellt hat. Wenn 
es kein besonders wichtiges Medium mehr gibt: Auf Fragen nach weiteren Medien verzichten.  

 Fernsehen  
 Nutzung allgemein 

 

 Hast Du einen eigenen Fernseher?  
o Wenn ja: Wo guckst Du am häufigsten fern? 

 Was siehst Du denn am liebsten? 
 Was ist Deine Lieblingssendung?  
 Was gefällt Dir daran besonders gut? 
 Kennen Deine Eltern die Sendung auch?  

Wenn ja: 

Wie finden sie das denn, dass Du die Sendung so gern 
siehst?  

 Mit wem schaust Du denn meistens zusammen? 
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 Rolle der Medien im Alltag 

 

Medienkärtchen   

ohne Tagezeitungen! 

Du siehst hier einige Karten mit verschiedenen Medien.  

Kurz erläutern: 

Musik- und Hörmedien = Alles, mit dem man Musik-
stücke oder Geschichten anhören kann, z. B. CD-
Player, MP3-Player, ... 

Film/Video = Alles, womit man Filme oder Videos 
angucken kann, z. B. DVD, Videoband ... 

 Wenn Du Dir die Karten noch einmal ansiehst, welche 
Medien nutzt Du am meisten? 
 

 Persönliche Relevanz der Medien  Von den Karten, die Du ausgewählt hast: Welche Me-
dien sind für Dich am wichtigsten? Warum? (Begründen 
lassen) 

 Auf welches Medium könntest Du am allerwenigsten 
verzichten? (Begründen lassen) 
 

 Die Medien im Einzelnen   
 Die drei wichtigsten Medien auf dem Tisch liegen lassen, die anderen beiseite legen. 

Dann werden die Medien Fernsehen, Computer, Internet, Spielekonsole und Handy in der Reihen-
folge ihrer Wichtigkeit nacheinander abgefragt, SOFERN sie überhaupt zu den wichtigen Medien 
gehören. 

Wenn ein anderes Medium als diese vier das wichtigste ist (z. B. Buch), ein paar Fragen zu den 
Lieblingsangeboten stellen. 

Wenn das Kind nach den Fragen zum ersten Medium schon wenig reagieren sollte, maximal auf 
ein weiteres Medium eingehen. Die Auswahl dann daran orientieren, welches der Medien sich im 
Elterninterview möglicherweise als bedeutsam für die Medienerziehung herausgestellt hat. Wenn 
es kein besonders wichtiges Medium mehr gibt: Auf Fragen nach weiteren Medien verzichten.  

 Fernsehen  
 Nutzung allgemein 

 

 Hast Du einen eigenen Fernseher?  
o Wenn ja: Wo guckst Du am häufigsten fern? 

 Was siehst Du denn am liebsten? 
 Was ist Deine Lieblingssendung?  
 Was gefällt Dir daran besonders gut? 
 Kennen Deine Eltern die Sendung auch?  

Wenn ja: 

Wie finden sie das denn, dass Du die Sendung so gern 
siehst?  

 Mit wem schaust Du denn meistens zusammen? 
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 Gemeinsame Nutzung 

 

 Wenn Du mit deinen Eltern zusammen fernsiehst, wie 
sieht das dann aus?  

o Was schaut ihr gemeinsam an? 
o Sitzt ihr nebeneinander? 
o Redet ihr auch über das, was im Fernsehen 

läuft? 
o Worüber sprecht ihr da zum Beispiel? 

 Und wie sieht das aus, wenn Du mit Deinen Geschwis-
tern zusammen fernsiehst? 
 

[Wenn noch Großeltern oder Onkel/Tanten angesprochen 
wurden, dann auch noch auf diese eingehen] 

 Regelungen zur Fernsehnutzung  Wer entscheidet denn darüber, was Du im Fernsehen 
sehen darfst? 

o Wenn Eltern: Was darfst Du und was nicht? Und 
wie findest Du das? 
 

 Gibt es noch andere/irgendwelche anderen Regeln zum 
Fernsehen? (Wenn ja  beschreiben lassen) 

o Wie findest Du die Regelung? 
o Gibt es Situationen, in denen Deine Eltern eine 

Ausnahme machen?  
 

Wenn nichts zu Regelungen kommt: 

 Wenn Du etwas im Fernsehen anschauen willst, wie 
läuft das  
dann ab? 

o Ggf. nachhaken: Darfst Du alles anschauen, wie 
und wann Du möchtest? 

o Musst Du jemanden fragen? Und was passiert 
dann? 
 

 Erklären Dir Deine Eltern, warum sie Dir etwas verbie-
ten/nicht erlauben? 

 Machen Dir Deine Eltern auch manchmal Vorschläge, 
welche Sendungen Du sehen könntest? 

o Wenn ja: Was für Sendungen sind das? 
o Wie findest Du die Sendungen, die Dir Deine El-

tern vorschlagen?  
 Umgang des Kindes mit Regelun-

gen 
 Was machst Du denn, wenn Du eine Sendung sehen 

möchtest, aber Deine Eltern erlauben es Dir nicht? 
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 Computer/Laptop 

 Nutzung allgemein 

 

 Hast Du einen eigenen Computer/Laptop?  
o Wenn ja: Seit wann hast Du den? 

 Was machst Du alles am Computer? 
 Was davon ist Dir am wichtigsten? 
 
Wenn Spiele/Spielen genannt wird  
weiter mit Spielen Welches ist Dein Lieblingsspiel? 
Wenn Internet genannt wird  Weiter mit Internet 

   Kennen sich Deine Eltern auch [mit dem genannten An-
gebot] aus?  

Wenn ja: 
Wie finden Deine Eltern, dass Du [die genannte 
Tätigkeit] so gern machst? 

 Computer: 
Gemeinsame Nutzung 

 

 Nutzt Du den Computer manchmal auch  zusammen mit 
deinen Eltern?  

o Wie sieht das dann aus? 

 Und nutzt Du den Computer auch manchmal zusammen 
mit deinen Geschwistern? 

o Wie sieht das dann aus? 

(Diese Frage bezieht sich vor allem auf die Qualität der Nut-
zung; wird bspw. über Gesehenes gesprochen, erklären die 
Eltern den Kindern Inhalte, etc.) 

[Wenn noch Großeltern oder Onkel/Tanten angesprochen 
wurden, dann auch noch auf diese eingehen]  
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 Regelungen zur Computernutzung Wer entscheidet denn darüber, was Du (sonst noch) alles 
am Computer machen darfst?  

a) Wenn Eltern: 
o Wie läuft das ab? Was darfst Du und was nicht? 
o Und wie findest Du das? 
o Gibt es auch Situationen, in denen Deine Eltern 

Ausnahmen machen? (Beschreiben lassen) 
 

b) Wenn selbst 

o Wenn Du etwas am Computer machen willst, 
musst Du dann noch irgendwelche Regeln be-
achten? (Beschreiben lassen) 

o Falls nein: Darfst Du am Computer (sonst) alles 
machen, was, wann und wie Du willst? (Be-
schreiben lassen) 
Ggf.: Gibt es Situationen, in denen Deine Eltern 
eine Ausnahme machen? 
 

 Gibt es noch andere Regeln zur Computernutzung?  
(Wenn ja  beschreiben lassen) 

o Wie findest Du die Regelung? 
o Gibt es Situationen, in denen Deine Eltern eine 

Ausnahme machen? 
 

 Erklären Dir Deine Eltern, warum sie Dir etwas verbie-
ten/etwas nicht erlauben? 
 

 Falls jetzt noch unklar: Wer entscheidet darüber, wie 
lange Du den Computer nutzen darfst? 

o Wenn Eltern: Wie findest Du das? 
 

 Umgang des Kindes mit Regelun-
gen 

 Was machst Du, wenn Du etwas am Computer machen 
möchtest, Deine Eltern es Dir aber nicht erlauben? 
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 Internet  

 Nutzung allgemein 

 

 Wo nutzt Du denn meistens das Internet? (Frage ist 
räumlich gemeint) 

 An welchem Gerät (PC, Handy, Spielekonsole etc.) nutzt 
Du das Internet? 

 Welche Internetangebote/-seiten nutzt Du am häufigs-
ten? 

 Hast Du auch eine Lieblingswebsite? Wenn ja, welche ist 
das? 

 Worum geht es da? 
 Was machst Du da? 
Wenn Spiele/Spielen genannt werden  weiter mit Spielen 
– aber nur, wenn nicht zuvor bei Computer schon ein 
Durchgang „Spielen“ durchlaufen wurde 

   Kennen Deine Eltern auch [das genannte Angebot]? 
 Wie finden sie das, dass Du [das genannte Angebot] so 

gern nutzt? 
 Gemeinsame Nutzung 

(diese Frage bezieht sich vor allem 
auf die Qualität der Nutzung; wird 
bspw. über Gesehenes gespro-
chen, erklären die Eltern den Kin-
dern Inhalte, etc.) 

 Nutzt Du einige [der genannten Internetangebote, abge-
sehen von Spielen] manchmal auch zusammen mit dei-
nen Eltern?  

o Wie sieht das dann aus? 
 Und nutzt Du einige [der genannten Internetangebote, 

abgesehen von Spielen] manchmal auch mit deinen Ge-
schwistern? 

o Was macht ihr dann? 
 
[Wenn noch Großeltern oder Onkel/Tanten angesprochen 
wurden, dann auch noch auf diese eingehen] 
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 Regelungen zur Internetnutzung  Wer entscheidet denn darüber, was Du (sonst noch) 
alles im Internet machen darfst? 
a) Wenn Eltern:  

o Wie läuft das ab? Was darfst Du, was nicht? 
o Wie findest Du das? 

 

b) Wenn selbst 

o Wenn Du etwas im Internet machen willst, 
musst Du dann noch irgendwelche Regeln be-
achten? (Beschreiben lassen) 
 

 Falls nein: Darfst Du im Internet (sonst) alles 
machen, was, wann und wie Du willst? (Be-
schreiben lassen) 
Ggf.: Gibt es Situationen, in denen Deine Eltern 
eine Ausnahme machen? 

 

 Gibt es noch andere Regeln zur Internetnutzung? (Wenn 
ja  beschreiben lassen) 

o Wie findest Du die Regelung? 
o Gibt es Situationen, in denen Deine Eltern eine 

Ausnahme machen? 
 Erklären Dir Deine Eltern, warum sie Dir etwas verbie-

ten/etwas nicht erlauben? 
 Falls jetzt noch unklar: Wer entscheidet darüber, wie 

lange Du das Internet nutzen darfst? 
o Wenn Eltern: Wie lange darfst Du am Tag das In-

ternet nutzen? Wie findest Du das? 
 Machen Dir Deine Eltern auch manchmal Vorschläge, 

welche Internetangebote Du nutzen könntest?  
o Wenn ja: Was für Angebote sind das? Wie fin-

dest Du die Internetangebote/-seiten, die Dir 
Deine Eltern vorschlagen? 

 Umgang des Kindes mit Regelun-
gen 

 Was machst Du denn, wenn Du etwas im Internet ma-
chen möchtest, Deine Eltern es Dir aber nicht erlauben? 

 Zurück zu Computernutzung! 
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 Spielen am Computer/im Internet: Diesen Block nur einmal durchlaufen! 

 Nutzung allgemein 

 

 Ist das Dein Lieblingsspiel? 
Wenn ja: Worum geht es da? Was kann man da machen?  
(Beschreiben lassen) 

 

Wenn nein: Was ist denn Dein Lieblingsspiel? 

Spielt man das auch [am Computer/im Internet?] 
Worum geht es da? Was kann man da machen? (Beschrei-
ben lassen) 

 

 Kennen Deine Eltern das Spiel auch?  
o Wenn ja: Wie finden Deine Eltern das Spiel? 
o Habt ihr das Spiel auch schon mal zusammen ge-

spielt? 
 Gemeinsame Nutzung 

(diese Frage bezieht sich vor 
allem auf die Qualität der Nut-
zung; wird bspw. über Gesehe-
nes gesprochen, erklären die 
Eltern den Kindern Inhalte, 
etc.) 

 Spielst Du auch manchmal mit Deinem Vater oder Deiner 
Mutter zusammen Computerspiele?  

o Wie sieht das dann aus? 
o Spielt ihr dann zusammen oder gegeneinander? 

 Und spielst Du auch manchmal mit Deinen Geschwistern? 
o Wie spielt ihr zusammen? 

 

[Wenn noch Großeltern oder Onkel/Tanten angesprochen wur-
den, dann auch noch auf diese eingehen] 

 Regelungen zum Spielen  Wer entscheidet denn darüber, welche Spiele Du [am Com-
puter/im Internet] spielen darfst?  

o Wenn Eltern: Und wie findest Du das? 
 Wer entscheidet darüber, wann und wie lange Du [am 

Computer/im Internet] spielen darfst? 
o Wenn Eltern: Wie findest Du das? 

 Wie lange darfst Du am Tag [am Computer/im Internet] 
spielen? 

 Gibt es auch Situationen, in denen Deine Eltern Ausnahmen 
machen? (Beschreiben lassen) 

 Gibt es noch andere Regeln zur Computerspielenutzung? 
 Erklären Dir Deine Eltern, warum sie Dir etwas verbieten? 
 Machen Deine Eltern Dir manchmal auch Vorschläge, wel-

che Computerspiele Du spielen könntest? 
o Wenn ja: Was für Spiele sind das?  
o Wie findest Du die Spiele, die sie Dir vorschlagen? 
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 Umgang des Kindes mit Rege-
lungen 

 Was machst Du denn, wenn Du gerade mitten im Spiel bist 
und Dein Vater oder Deine Mutter sagt, dass Du aufhören 
sollst, weil Du schon so lange spielst? 

 Zurück zu Computernutzung! 

 Spielekonsole 
 Nutzung allgemein 

 

 Hast Du eine eigene Spielekonsole?  
o Wenn ja: Seit wann hast Du diese?  
o Hast Du sie geschenkt bekommen oder hast Du sie Dir 

selbst gekauft? 
 Kann man mit der Spielekonsole auch ins Internet gehen? 
 Wenn nicht-portabel: Wo steht denn die Spielekonsole? 
 Kannst Du mit der Konsole jederzeit spielen oder musst Du erst 

jemanden fragen? 
 Welches ist Dein Lieblingsspiel? (Beschreiben lassen) 
 Kennen Deine Eltern das Spiel auch?  

o Wenn ja: Wie finden Deine Eltern das Spiel? 
o Habt ihr das Spiel auch schon mal zusammen gespielt? 

 Gemeinsame Nutzung 

(diese Frage bezieht sich 
vor allem auf die Qualität 
der Nutzung; wird bspw. 
über Gesehenes gespro-
chen, erklären die Eltern 
den Kindern Inhalte, etc.) 

 Spielst Du auch manchmal mit Deinem Vater oder Deiner Mut-
ter zusammen Computerspiele?  

o Wie sieht das dann aus? 
o Spielt ihr dann zusammen oder gegeneinander? 

 Und spielst Du auch manchmal mit Deinen Geschwistern? 
o Wie spielt ihr zusammen? 

 

[Wenn noch Großeltern oder Onkel/Tanten angesprochen wurden, 
dann auch noch auf diese eingehen] 

 Regelungen zur Nutzung 
der Spielkonsole 

 Wer entscheidet denn darüber, welche Spiele Du mit der Spie-
lekonsole spielen darfst?  

o Wenn Eltern: Welche darfst Du/welche nicht? Und wie 
findest Du das? 

 Wer entscheidet darüber, wie lange Du die Spielkonsole nutzen 
darfst? 

o Wenn Eltern: Wie lange? Wie findest Du das? 
o Gibt es auch Situationen, in denen Deine Eltern Aus-

nahmen machen? (Beschreiben lassen) 
 Gibt es noch andere Regeln zur Computerspielenutzung? 
 Wenn jetzt noch unklar: Wie lange darfst Du am Tag die Spiel-

konsole nutzen? 
 Erklären Dir Deine Eltern, warum sie Dir etwas verbieten/nicht 

erlauben? 
 Machen Deine Eltern Dir manchmal auch Vorschläge, welche 

Computerspiele Du spielen könntest? 
o Wenn ja: Was für Spiele sind das?  
o Wie findest Du die Spiele, die sie Dir vorschlagen? 

 
 Umgang des Kindes mit  Was machst Du denn, wenn Du gerade mitten im Spiel bist und 

Dein Vater oder Deine Mutter sagt, dass Du aufhören sollst, 
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Regelungen weil Du schon so lange spielst? 
 

 Handy  
 Nutzung allgemein 

 

 Hast Du ein eigenes Handy? 
o Wenn ja: Seit wann hast Du dieses? Hast Du es ge-

schenkt bekommen oder hast Du es Dir selbst gekauft? 
 Wer bezahlt die Handykosten? 
 Kann man mit dem Handy auch ins Internet gehen?  

o Machst Du das auch gelegentlich?   
o Wenn ja: Was machst Du da?  
o Wenn nein: Warum nicht? 

 Was machst Du mit dem Handy am häufigsten? 
 Regelungen zur Handynut-

zung 
 Gibt es irgendwelche Regeln zur Handynutzung? 
 Gibt es etwas, was Dir Deine Eltern nicht erlauben? 

o Wie findest Du das? 
 Einschätzung der elterlichen Regulierung/Interesse der Eltern 
   Findest Du, dass Deine Eltern strenger sind als andere Eltern, 

was Deine Mediennutzung angeht? 
 Wie sehr interessieren Deine Eltern sich für das, [was Du im 

Fernsehen siehst/im Internet nutzt/am Computer spielst/an der 
Spielkonsole spielst] 

 Und findest Du, sie interessieren sich zu wenig dafür oder zu 
viel oder gerade richtig? 
Wenn zu wenig oder zu viel: Warum? 

Wenn gerade richtig: Was würde passieren, wenn sie sich mehr 
dafür interessieren würden? 

 Rolle der Medien in der Familie 
 Kommunikation über 

Medien/Medienangebote 
 Jetzt hast Du ja schon ganz viel über einzelne Medien erzählt. 

Mich würde interessieren, ob Du und Deine Eltern, ob ihr auch 
manchmal miteinander über Medien sprecht. 

o Wenn ja: Worum geht es da?  
(Inhalte, Zeit, Konflikte etc., Beispiele beschreiben las-
sen) 

o Wollten Deine Eltern mit Dir darüber sprechen oder Du 
mit ihnen? (Falls beide: Und von wem ging das aus?) 
 Wenn Eltern: Wie fandst Du das, dass Deine Eltern 

mit Dir darüber gesprochen haben? 
 Wenn Kind: Warum wolltest Du mit Deinen Eltern 

darüber sprechen? 
o Wie fandst Du das Gespräch?  
o Was hat es gebracht? 

 Wenn nein: Warum sprecht ihr da nicht drüber? 
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  Habt ihr euch in deiner Familie schon einmal wegen Medien 
gestritten? 

o Wenn ja, beschreiben lassen 
 Um welches Medium/Medienangebot ging es? 
 Mit wem wurde gestritten (Eltern/Geschwister/ 

Großeltern)? 
 Wie ist es dazu gekommen? 
 Wie haben Deine Eltern reagiert? (Auch fragen, 

wenn sich der Streit zwischen Geschwistern abge-
spielt hat) 

 Wie fandst Du das? 
 Wie ist der Streit dann ausgegangen? 
 Wie fandst Du das? 
 Ist so eine ähnliche Situation danach nochmal vor-

gekommen?  
o Wenn ja: Kommt das häufiger vor? 

 

Streit & Konflikt 

 Streitet ihr euch über andere Themen häufiger, als über Me-
dien?  

o Wenn ja: Welche Themen sind das? 
 Gegenseitige Einschätzung der Mediennutzung und Medienkompetenz 
 Eigene Medienkompetenz  [Bezug zu Kartenset]: Wenn Du Dir nochmal die Kärtchen an-

siehst, mit welchen der Medien kennst Du Dich am besten aus?  
 Wieso, was kannst Du besonders gut? 
 Mit welchen kennst Du Dich nicht so gut aus? Wieso? 
 Hast Du selbst auch schon mal einen Film gedreht, Fotos ge-

macht oder etwas ins Internet hochgeladen?  
(Das kann auch in der Kita oder in der Schule stattgefunden haben). 

 Medienkompetenz der 
Eltern/Kinder 

 Wer kennt sich in Deiner Familie am besten mit dem Compu-
ter/Internet/Computerspielen aus? 

 Wen fragst Du, wenn Du ein Problem mit dem Computer hast? 
 Mit wem sprichst Du, wenn Du etwas im Fernsehen oder im 

Internet gesehen hast, was Dir seltsam oder unheimlich vor-
kam? 

 Stell Dir einmal vor, Du müsstest einen Film für die Schule dre-
hen, wer aus Deiner Familie könnte Dir dabei am besten helfen? 
 

[Nachfragen, ob Kinder Eltern dazu in der Lage sähen, wenn sie die-
se nicht nennen] 

Meinst Du, Deine Eltern könnten Dir auch dabei helfen? Was könn-
ten sie machen? 

 Abschlussfrage 
  Stell Dir vor, der Strom fällt für eine Woche aus und ihr könntet 

weder Fernsehen, Computer, Internet, Radio etc. nutzen noch die 
Akkus für euer Handy/Smartphone/iPad aufladen. Was würdet ihr 
machen? 
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Anhang A6: Codesystem

1

1 Allgemeine Lebenssituation 
 Familienzusammensetzung 
  Zentrale Bezugsperson des Kindes 
 Tagesablauf des Kindes 
 Eigenes Zimmer 
 Gemeinsame Unternehmungen 
 Kommunikation in der Familie 
  Allgemeine Themen 
  Kommunikationsklima 
  Streit in der Familie 
 Freunde des Kindes 

2 Rolle der Medien für Eltern bzw. Kinder 
 Rolle der Medien für Mutter 
  Ausstattung 
  Nutzung 
  Nutzung mit Kind X 
  Relevanz 
 Rolle der Medien für Vater 
  Ausstattung 
  Nutzung 
  Nutzung mit Kind X 
  Relevanz 
 Rolle der Medien für Kind X 
  Kommunikation über Medien 
  Häufigste Nutzung 
  Medienzugang im Kinderzimmer 
  Nutzung Kind X 
  Relevanz 
  Kenntnis der Mediennutzung von Kind X 
 Rolle der Medien in der Familie 
  Streit/Konflikt über Medien/Medieninhalte 
  Kommunikation über Medien 
  Relevanz 
  Gemeinsame Nutzung (Familie, mehrere Familienmitglieder) 
  Funktionen der Medien in der Familie 
  Rituale/feste Gewohnheiten 

3 Einstellung zu Medien 
 Allgemeine Einstellung zum Thema Kinder und  Medien 
  Kinder verfügen noch nicht über Voraussetzungen … 
  Kinder wachsen selbstverständlich mit Medien auf 
  Mediennutzung kann sich negativ auswirken 
  Medien bieten vielfältige Chancen 
  Kindheit sollte medienfrei sein 
 Geeignete/ungeeignete Medien für Kinder 
  Ungeeignete Medien 
  Geeignete Medien 
 Einstellung zu Mediennutzung Kind X 
 Zuständigkeit für Medienerziehung 
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4 Medienkompetenz 
 Subjektives Medienkompetenzkonzept 
 Selbsteinschätzung 
 Medienkompetenz Kind X 
  Einschätzung MK Kind aus Elternsicht 
  Einschätzung MK Kind aus Kindersicht 
 Medienexperte in der Familie 
  Vater 
  Mutter 
  Kinder/Geschwister 
 Ansprechpartner 
  Bei unangenehmen Inhalten 
  Bei Medienproduktionen 
  Bei technischen Fragen 

5 Medienerziehung 
 Kommunikation über medienerzieherische Fragen ohne Kind X 
 Allgemeine Erziehungshaltung (nicht Medienerziehung) 
 Was beschäftigt Eltern 
 Szenarien (konkrete Beispielsituationen) 
  Facebook 
  Angesagtes PC-Spiel 
  Übermäßige Mediennutzung 
  Sendung mit älteren Geschwistern sehen 
 Medienerziehungsvorstellung beider Elternteile 
 Wichtige Aspekte der Medienerziehung 
 Einstellung zu Medienerziehung 
  Verständnis von Medienerziehung 
  Größte Herausforderung aus Sicht der Eltern 
  Einstellung zu konkreten medienerzieherischen Fragen 
  Sicherheit in medienerzieherischen Fragen 
 Umsetzung medienerzieherischer Vorstellungen 
  Inhaltliche Regulierung 
  Zeitliche Regulierung 
  Technische Regulierung 
  Weitere Regeln und Vereinbarungen 
  Beeinflussung der Mediennutzung von Kind X 
  Monitoring 
  Verbote 
  Wahrgenommenes Interesse an kindlicher Mediennutzung 
  Einschätzung der Eltern bzgl. Strenge 
  Vorschläge seitens der Eltern zur Mediennutzung 
  Begründungen medienerzieherischer Maßnahmen 
  Keine Regeln zur Medienerziehung 
  Medien als „Erziehungsinstrument“ 
  Vorbildfunktion der Eltern 
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6 Medienpädagogische Informations- und Beratungsangebote 
 Quellen für Informationssuche 
  Wo würden die Eltern suchen 
  Wo wurde schon mal gesucht? 
 Materialien 
  Suche nach Infomaterialien 
 Kenntnis von Informations- und Beratungsangeboten 
 Nutzung von Informations- und Beratungsangeboten 
  Information über/Zugang zum Angebot 
 Informations- und Beratungsbedarf 
 Ideale Form der Unterstützung 
  Von Anbietern/Medienmachern gewünschte Unterstützung 
  Vom Staat gewünschte Unterstützung 
  Von Kita/Schule gewünschte Unterstützung 
 Sonstiges 

7 Abschlussfrage 
 Eine Woche ohne Strom 
 Sonstige Anmerkungen zum Thema 
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Anhang A7: Überblick über die Zusammensetzung des Samples

1 

 

Muster Aliasname der 
Familie 

Alter des 
befragten 
Elternteils 

Familienstand 
Anzahl 
der 
Kinder 

Name des  
Kindes 

Alter 
des 
Kindes 

Bodmann 46 verheiratet 2 Davina 12 
Celik 37 verheiratet 3 Murat 9 
Golde 39 ledig 1 Cora 8 
Klein 27 in Partnerschaft lebend 1 Mark 6 
Lauer 46 verheiratet 1 Dorothee 12 La

uf
en

 la
ss

en
 

Seiler 32 ledig 2 Melanie 10 
Aslani 36 verheiratet 2 Bojan 7 
Bach 42 verheiratet 2 Isabelle 10 
Bruchowsky 40 verheiratet 2 Kevin 6 
Heinrich 33 ledig 1 Fiona 7 
Hiller 38 verheiratet 3 Jonathan 11 
Schefner 39 in Partnerschaft lebend 1 Matthias 12 
Welsch 35 verheiratet 3 Franziska 11 

Be
ob

ac
ht

en
 u

nd
 s

itu
a-

tiv
 e

in
gr

ei
fe

n 

Wintermeyer 34 in Partnerschaft lebend 2 Marco 8  

Andrew 39 ledig 3 Lewis 10 
Halder 44 in Partnerschaft lebend 2 Leo 8 
Klingsfeld 42 in Partnerschaft lebend 1 Till 8 
Kuhn 49 verheiratet 2 Louisa 12 Fu

nk
tio

na
l-

is
tis

ch
 k

on
-

tr
ol

lie
re

n 

Muhr 39 verheiratet 2 Johannes 12  

Fischer 31 ledig 2 Kiran 7 
Köpke 30 ledig 2 Nils 11 
Mahlert 48 verheiratet 2 Lukas 11 
Matussek 34 verheiratet 2 Daniel 7 
Reimer 36 verheiratet 2 Jakob 11 No

rm
ge

le
ite

t 
re

gl
em

en
tie

re
n 

Yilmaz 39 geschieden 2 Layla 10  

Akdogan 43 verheiratet 3 Seray 9 
Bayrle 42 verheiratet 2 Thies 11 
Bienek 40 verheiratet 1 Marie 7 
Franke 29 getrennt lebend 1 Nike 7 
Reinhard 39 in Partnerschaft lebend 3 Alicia 10 
Rösler 37 ledig 1 Lena 8 
Spohn 45 verheiratet 4 Norman 7 
Steinmann 46 in Partnerschaft lebend 2 Lars 11 
Thönnies 45 geschieden 3 Lilly 7 
Wendt 41 verheiratet 2 Holger 7 

Ra
hm

en
 s

et
ze

n 

Wisniewsky 38 verheiratet 2 Marek 7  

Bergritter 42 verheiratet 5 Lorenzo/Thomaso* 6 
Eisler 37 verheiratet 2 Greta* 5 
Frey 32 in Partnerschaft lebend 3 Elisa 9 
Graefe 44 verheiratet 1 Senia 10 
Jacoby 42 verheiratet 2 Karl 8 
Keller 36 verheiratet 2 Finn* 5 
Lehmann 35 verheiratet, in Partnerschaft lebend 2 Pauline 10 
Lindberg 34 geschieden 1 Carlos* 6 
Michels 44 verheiratet 1 Marius 11 
Pahl 42 verheiratet 3 Emily 7 
Schneider 26 in Partnerschaft lebend 1 Rike* 5 

In
di

vi
du

el
l u

nt
er

st
üt

ze
n 

Schubert 42 in Partnerschaft lebend 3 Tim 9 

* Kinder unter 7 Jahren wurden nur befragt, sofern sie bereits die erste Klasse besuchten. 
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ISBN 978-3-89158-420-0 Euro 15,– (D)

Suchmaschinen: Neue Herausforderungen für die Medienpolitik
herausgegeben von Marcel Machill und Norbert Schneider
200 Seiten, 65 Abb./Tab., DIN A5, 2005
ISBN 978-3-89158-410-1 Euro 15,– (D)

Suchmaschinen als Gatekeeper in der öffentlichen Kommunikation
Rechtliche Anforderungen an Zugangsoffentheit und Transparenz 
bei Suchmaschinen im www

von Wolfgang Schulz, Thorsten Held und Arne Laudien
132 Seiten, 5 Abb., DIN A5, 2005
ISBN 978-3-89158-408-8 Euro 9,– (D)0

Zur Kritik der Medienkritik
Wie Zeitungen das Fernsehen beobachten

herausgegeben von Ralph Weiß
592 Seiten, 25 Abb./Tab., DIN A5, 2005
ISBN 978-3-89158-397-5 Euro 25,– (D)
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